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Verleger: Wilhelm Gottlieb Korn. 


5; Ueberſicht der Nachrichten. 
ie Preuß. Richter und die Geſetze vom 29. März d. J. 
Berliner Briefe. Aus Königsberg. 
(as Porto), Aus Köln, vom Mittelrhein und aus 
Cwerſad. — Aus München (der deutſche Handel in 
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urg u. Polen. — Aus Paris. — Parlamentsverhand⸗ 
lungen. — Aus Stockholm. — Vou der däniſchen Grenze. 
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Die Preußiſchen Richter und die Geſetze 
vom 29. März 1844. 
Der Verfaſſer des Artikels der Preuß. Allg. Ztg. vom 
ten d. Mts. tritt in dem Blatte vom 17ten von 
euem auf. 
Er ſagt am Schluſſe dieſes ferneren Artikels ein gu⸗ 
Wort und da ſich ergeben dürfte, daß dieſes iſolirt 
t, ſo wollen wir es ſofort hervorbeben. Er er⸗ 
enne, ſo lautet das Wort, in Uebereinſtimmung 
mit uns die Selbſtſtändigkeit des Richter⸗ 
andes als den Grundpfeiler der Staatsver⸗ 
aſſung an. 
N Wir könnten die Debatte mit dieſem Zugeſtändniſſe, 
as in dieſem Munde dem Publikum ſicherlich als 
eine gewichtige Autorität für unſere Anſicht erſcheinen 
wird, ſchließen, wenn wir nochmals unter Bezugnahme 
auf unſere früheren Beſprechungen der Frage darauf 
bingewieſen, daß jene als fo wichtig anerkannte Selbſt⸗ 
ſtändigkeit des Richterſtandes durch die Geſetze vom 
29. März d. J. den größten Theil ihrer Baſis verliere. 
Allein der Gegenſtand iſt zu ernſt, als daß man 
nicht allen denſelben betreffenden unrichtigen Behauptun⸗ 
gen, deren jener Artikel ſehr viele mit großer Sicherheit 
ya Fü een Intereſſe entgegenzutreten die 


Der Herr Verfaſſer ſagt, er habe in ſeiner Entgeg⸗ 


nung vom 10ten d. M. hauptſächlich darauf aufmerk⸗ 


ſam gemacht, 

1) daß die neuen Geſetze die frühere Verfaſſung in 
ihrem weſentlichen Prinzipe nicht aufgehoben, ſondern 
nur an feſtere und ſtrengere Formen gebunden, wodurch 
der Richterſtand nur noch mehr geſichert werde; 

2 daß zu allen Zeiten in unferer Juſtizverfaſſung auch 

eine Disziplinargewalt ſtattgehabt habe und unerläßlich 

ſei, und daß auch in dieſer Beziebung die gegenwärtige 
eſetzgebung keine Neuerung enthalte; 

8 3) daß überhaupt die Unabhängigkeit und Selbftftän: 
igkeit des Richterſtandes nicht allein nach ihrer nega⸗ 
tiven Seite, ſondern auch nach der poſitiven Rea⸗ 
lität des Begriffs und nach der praktiſchen Aus⸗ 
ührbarkeit in Erwägung zu nehmen ſei. 

Wir haben hierauf in Nr. 162 d. Ztg. geantwortet 
und antworten nochmals: daß der erſte dieſer Sätze 
unerwieſen und faktiſch unrichtig; daß den zwei⸗ 
en und dritten Satz anlangend, der erſtere in zwei 
* lle zerfällt, in die Mittheilung, wie in unferer Juſtiz⸗ 
undfaſſung eine Disciplinar⸗Gewalt von je beſtanden 

m unerläßlich ſei — Anſichten, die fo wenig wie der 
tte Satz je beſtritten worden, alfo ſehr ungehörig hier einen 
dab gefunden — und in die Behauptung, daß in 
leſer Beziehung das Geſetz vom 29. Marz keine 
euerung enthalte, — eine Behauptung, die unerwieſen 
gelaſſen und unrichtig iſt. 
ieſe allgemeinen, theils ſich von ſelbſt verſtehenden, 
nie beſtrittenen, theils unrichtigen Behauptungen, hatten 
wir, wie geſagt, in Nr. 162 genügend gewürdiget, und 
en letzteren gegenüber den Herrn Verfaſſer im Namen 
er Juſtiz aufgefordert, uns die Geſetze zu nennen, 
2 vor dem 29, März d. J. die Abſetzbarkeit, die 
Verſetzbarkeit, die Degradation Preuß. Richter 
8 Dieciplinaewege vorgeſchrieben, die Geſetze, die 
en letzteren * nem Gerichtsſtande entzogen und die 
Beefepbel 488 des Preußiſchen Richters gegen deffen 
Willen in das Belieden des Juſtizminiſters geſtellt haben. 


Hierin findet der Herr Verfaſſer „kein Eingehen auf 


den Kern ſeiner Erwiederung.“ 


uns ſcheint der Kern der Debatte einfach der: Sind 
die nackt hingeftellten Behauptungen des Herrn Ver: 


faſſers thatſächlich wahre, mithin durch Geſetze 


nachweisbare! 
Der Herr Verf. hat unſere demgemäß erfolgte Ausforde⸗ 


Vom Rhein „Herr H. S. fordert Antwort!“ 
Antwort? Originell genug — durch eine Verweisung 


ihnen, ſagt der Herr Verfaſſer, wird auch der ununter⸗ 
richtete Leſer (— dem aber vielleicht dieſes zehnbändige 
Werk nicht vorliegen dürfte —) zu der Ueberzeugung 
gelangen, daß früher die Richter aus Mangel an be⸗ 
treffenden Geſetzen in zweifelhafter Lage und weniger 
vor Willkür geſchützt dageſtanden, als jetzt nach den 
Geſetzen v. 29. März. 


das Gute, was von ihr zu ſagen ſein dürfte; das we⸗ 
niger Vortheilhafte aber, daß ſie thatſächlich unrich⸗ 
tig iſt. 
ten Gegentheile, 
den Geſetze, in Betreff jener Hauptfrage (zweite Aus⸗ 
gabe Band 6. Seite 695 flg.), daß der Richter 


Disciplinar⸗Verfahren feines Amtes entlaſ⸗ 


ſeit funfzig Jahren eine einzige Stimme, — wie 
dort angenommen, die des ehemaligen Juſtiz⸗Miniſter 
von Kamptz, — erhoben, „welche auf Grund vorland⸗ 
„rechtlicher Einrichtungen und nicht promulgirter alter 
„Verfügungen nachzuweiſen verſuchte, daß die Unabſetz⸗ 
„barkeit der Richter auf adminiſtrativem Wege, dieſe 
in dem deutſchen Staatsrechte und nicht minder 
„in dem Staatsrechte aller civiliſirten Völker begründete 
„Hauptgarantie einer unabhängigen Rechtspflege, in dem 
„Preußiſchen Staate nicht exiſtire.“ 


„auf dieſe Baſis ſener Abhandlung iſt von ſelbiger die 
„Schlußbeſtimmung des Publikations⸗Patentes zum Allg. 
„Landrechte überſehen, nach welcher ſich kein Juſtizbe⸗ 


„und ſchwerer Ahndung“ “ unterfangen ſoll, Beſtimmun⸗ 
„mungen des Landrechts nach den durch daſſelbe auf⸗ 


Herr Verfaſſer nicht im Stand 
Er konnte nur ein Buch allegiren, 0 
theil ſeiner Behauptung beſagt und da ihm dieſe Be⸗ 
zugnahme demgemäß ſelbſt unzureichend vorgekommen 
ſein mag, 


ſehr gute Schluß⸗Phraſe: 


Redacteur: N. Hilſcher. 


rung, dieſe Gefege zu nennen, gehört. Er ſagt: „Hr. H. bung dem Juſtizminiſter nicht freigeſtellt ge⸗ 
S.“ — durch einen Drucfehler ſteht „der H. S.“ —| wefen, den Richter wider deſſen Willen zu 


verſetzen. Aber, fährt er fort, „ein ſolches Ber 
lieben ſtatuirt die neue Geſetzgebung nur 
noch weniger.“ Hier läßt ſich endlich der Herr Ver⸗ 
faſſer, aber nicht mit Glück, auf eine faktiſche Spe⸗ 
cial⸗Behauptung ein und fofort wird eine „Berich⸗ 
tigung“ möglich, die, wie in der Voſſiſchen Zeitung 
ſehr gut nachgewieſen wurde, in Betreff von Ans ichten, 
bei Ermangelung des darüberſtehenden Richters, nicht 
wol zuläſſig, wol aber in Betreff von Thatſ achen. 

Wir wollen, deu Herrn Verfaſſer gegenüber, das von 
ihm angezogene Geſetz hören. 

Der F. 20 des Geſetzes v. 29. März d. J. lautet: 
„Strafverſetzung — beſteht in einer unfreiwilligen Ver⸗ 
ſetzung in ein anderes Amt von gleichem Range, mit 
Verluſt entweder eines Theils des mit dem bisherigen 
Amte verbunden etatsmäßigen Einkommens oder des 
Anſpauchs auf Umzugskoſten, oder von beiden zugleich.“ 

„Verſetzungen, mit denen eiu folder Nach⸗ 
theil nicht verbunden iſt, ſind kein Gegen⸗ 
ſtand eines Strafverfahrens.“ 

„Als eine Verkürzung im Einkommen iſt es nicht an⸗ 
zuſehen, wenn durch die Verſetzung die Gelegenheit, 
Nebenämter zu verſehen, entzogen wird, oder die Be⸗ 
ziehung der für Dienſtunkoſten beſonders ausgeſetzten 
Einnahmen fortfällt.” 

Dem zweiten Satze zufolge kann ein Rich⸗ 
ter ohne Weiteres, wider ſeinen Willen, von 
Ratibor nach Memel, von Berlin nach Sons 
nenburg verſetzt werden, wenn man ihm die 
umzugskoſten erſtattet und wenn, abgeſehen 
von dem bisherigen Einkommen durch Ne⸗ 
benpoſten, mit dem neuen Hauptpoſten kein 
geringeres Einkommen verbunden ift- 


Wie erfolgt nun dieſe 


auf die Ergänzungen zum Allgemeinen Landrechte von 
Gräff, Koch, v. Rönne, Simon und Wentzel. Aus 


Dieſe Behauptung iſt mit Aplomb hingeſtellt, das ift 


Die „Ergänzungen“ ſagen nämlich im direk⸗ 
unter Hinweiſung auf die betreffen⸗ 


bisher nur durch Urtel und Recht, mithin 
nie auf adminiſtrativem Wege durch ein 


ſen werden konnte. Sie zeigen, daß ſich hiergegen 


Die „Ergänzungen“ ſagen weiter: „In Beziehung 
einige Bemerkungen über dieſe Beſtimmung hinzufügen. 
Wir nehmen an, daß die weren e Zuger, 15 
2 1 2 Kin ent, je IN At, = 
70 RS 5 07 e Richterkollegien erhält, 
der nach feinem beften Wiſſen und . 
jon oder auf ſonſtige Weiſe den Un⸗ 

ſich durch Opposition © iſt. Ohne Ab 
willen Jener zugezogen, zu groß ge ee 
in den geheimen Konduitenliſten, 
von zu haben, iſt er A a 
nach der nicht in controllirenden uſchauungsweiſe des 
Vorgeſetzten gefhilbert und Er erſcheint eine ſimple 
Verfügung des Juſtizminiſters, daß er hundert Meilen 
weit verſezt, daß er ſeine Nebenämter, die ihm das Ver⸗ 
trauen des Publikums oder anderer Behörden an ſeinem 
bisherigrn langjährigen Wohnorte gegeben, verliert, ob⸗ 
gleich er ohne deren Einkommen vielleicht nicht exiſtiren 
kann; daß er feine Familie verlaſſen muß feine Anver⸗ 
wandten und Freunde, um in eine vollkommen fremde 
Gegend uud Umgebung verſetzt zu werden, die vielleicht 
grade nicht mit voller Berückſichtigung feiner Individua⸗ 

lität ausgeſucht ſein wird. 

Man bedenke alſo, welchen Eindruck auf den Richter 
ſchon die Drohung des höhern Vorgeſetzten machen 
würde, etwa: „Nach den Mittheilungen des Präſiden⸗ 
ten N. N. wiſſen Sie Sich mit demſelben nicht in ein 
gutes Vernehmen zu ſetzen. Sie werden daher mit Be⸗ 
zugnahme auf §. 20 des Geſ. v. 29. M. 1844, wo⸗ 
nach Verſetzungen kein Gegenſtand des Strafverfahrens, 
auf die Folgen dieſes Verhältniſſes warnend hingewieſen.“ 

Wir fragen: Hebt dieſe Beſtimmung des $. 20 nicht 
allein ſchon die Unabhängigkeit der Richters Collegien 
gegenüber den Dirigenten, den Präfidenten und dem 
Juſtizminiſter vollſtändig auf? 

So ſteht es mit den Behauptungen des Herrn Ver⸗ 
faſſers, wenn er dieſelben ſpecialiſirt. 

Wir verdenken es daher demſelben nicht, wenn er 
erklärt, daß dieſer ſein Artikel in Nr. 197 der Allg. 
Pr. Ztg. die letzte Erwiederung enthalte und noch⸗ 
mals, daß dies „das letzte Wort“ und nochmals, 
0 g daß die weitere Erörterung hier nicht am rechten Orte. 

Aber der Herr Verfaſſer weit zur Beantwortung un: Er hat Recht, ſich dieſen dreifachen Schild vorzubal⸗ 
ſerer, Namens der Juſtiz geſtellten, Frage nicht in al⸗ ten. Er würde gezwungen ſein, auf weitere Detaill> 
len Beziehungen auf die „Ergänzungen“ hin. In rung ſeiner allgemeinen Behauptungen einzugehe 
Einer Beziehung antwortet er ſelbſt. Er räumt und vielleicht mit nicht größerem Erxfol 


„dienter „„bei Vermeidung Unſerer höchſten Ungnade 


gehobenen Vorſchriften auszudeuten.“ Sie zeigen wei⸗ 
ter, daß alle Schriftſteller, die ſich über dieſen Gegen⸗ 
ſtand ausgeſprochen, ſieben an der Zahl, einſtimmig jene 
Anſicht verworfen, als direkt unſerer ganz beſtimmt 
hierüber disponirenden Geſetzgebung — A. L. R. II. 17. 
5. 99. — A. G. O. III. 1. 5. 19 — 22. III. 3. 
K. 10. III. 8. §. 37. — K. O. v. 21. Febr. 1823. 
K. O. v. 24. Septbr. 1826 — zuwiderlaufend; fie 
zeigen enblich, daß insbeſondere die Geſetzreviſoren 
die Inamovibilität der Richter für ganz zweifellos 
RER 8 
as ſagen die „Ergänzungen“ : . 
Unferer Aufforderung auf, Ser ege für 0 en 
tung anzuführen, daß der Richter durch er 


ü at ſei als früher, iſt der 
e REN eben nachzukommen. 


welches das Gegen⸗ 


ſupplirt er dieſelbe durch folgende wirklich 


„So viel zur Antwort auf die vorgelegte Frage, 

welche den Unterſchied zwiſchen geschriebener Geſetz⸗ 
gebung und Verfaſſung in der früheren Periode nicht 
zu beachten ſcheint / 

Da dieſe Worte nothwendig einen Sinn haben müſ⸗ 
ſen, ſo wird man gezwungen, den Herrn Verfaſſer in 
dem Irrthume befangen anzunehmen, daß die Verfaſ⸗ 
ſung dem geſchriebenen Geſetze gegenüber ftehe. 
Um nicht zuzugeſtehen, daß unſere bisherige Geſetze über 
die Stellung des Richters gut und ſichernd geweſen für 
Publikum und Richter, ſtellt Jener lieber die Behaup⸗ 
tung auf, man habe den Richter bisher nach der „Ver⸗ 
faſſung“, in ſeinem Sinne, ohne Geſetz behandelt. 


es 
fi} 7 2 


et N ihm, wenn 
nämlich ein, daß unſere Behauptung ganz arten Berfuche, eee, bees Wen o M 


* 


richtig, wie es nach der bisherigen Geſetzge⸗ er ſich durch 
N 25 


Wir wollen dieſe Gelegenheit nicht vorüberlaſſen, ohne 


ge als bei dem 


— 144 — 
abſchneidet, an der öffentlichen Beſprechung über dieſe 
hochwichtige Angelegenheit — die Umgeſtaltung der 
ſtaatsrechtlichen Stellung des Preußiſchen Richters — 
Theil zu nehmen; — aber den alleinigen Grund, den 
er für ſein künftiges Schweigen angiebt, können wir 
ihm als Schutzwehr nicht gelten laſſen. Wir können 
es nicht gelten laſſen, daß politiſche Zeitungen nicht der 
geeignete Ort zur weiteren Erörterung ſeien. Wenn es 
ſich, wie ſelbſt der Herr Verfaſſer anerkennt um „den 
Grundpfeiler der Staats verfaſſung“ handelt 
und Befürchtungen wegen der Sicherheit dieſes Grund⸗ 
pfeilers von ſo Vielen bereits ausgeſprochen worden: ſo 
werden die öffentlichen Blätter in den Augen jedes 
Mannes, der den Werth der Preſſe zu würdigen weiß, 
das Recht und die Verpflichtung haben, dieſe 
Befürchtungen von allen Seiten zu beleuchten. 


* * 


merkantiliſchen Intereſſen wird derſelbe umfaſſende Be⸗ 
achtung ſchenken. Viel verſpricht man ſich von einer 
1 die dieſer Staatsmann beabſichtigt, und 
die darin beſtehen ſoll, daß ſprachenkundige und wohl⸗ 
erfahrene junge Leute nicht blos ihm über merkantiliſche 
und technologiſche Gegenſtände Bericht abſtatten, die in 
Rußland, Italien, England, Frankreich u. f w. vor 
ſich gehen, ſondern daß fie auch in einem eigends dazu 
geſtifteten Blatt das Publikum fortlaufend von dem 
Wichtigsten in Kenntniß erhalten. — In der Stadt 
ſpricht man in vielen Kreiſen noch immer mit großer 
Erregtheit von dem Dienſtmädchen, das ſchweren körper⸗ 
lichen Verletzungen durch einen pietiſtiſchen Prediger aus⸗ 
geſetzt war. Die Sache ſoll gerichtlich zur Sprache ge⸗ 
kommen, als Real⸗Injurie anerkannt und durch 150 
Rthlr., die dem Mädchen gegeben wurden, beſeitigt ſein. 
Wir glauben die ganze Hiſtorie nicht, obgleich ſie von 
Mund zu Munde geht. Denn wie iſt es denkbar, daß 
ein ſo frommer Herr, der recht erbaulich und gewaltig 
die Moral der Zeit zu ſchildern verſteht, dergeſtalt hef⸗ 
tig gegen ſeinen armen Dienſtboten verfährt, daß er 
ihm die Ribben entzwei ſchlägt, wie man zu fagen 
pflegt. Oder ſollten gewiſſe Leute von dem Befehle der 
heiligen Schrift: Seid klug wie die Schlangen und 
fanft wie die Tauben — nur die erſte Hälfte beherzi⸗ 
gen? Wir bitten um Auſſchluß und glauben, daß die 
allgemein verbreitete Geſchichte wieder zu den abge⸗ 
ſchmackten Mährchen oder boshaften Erfindungen ge⸗ 
hört, die man verbreitet, um energiſch hervorgetretene 
Charaktere durch Verläumdungen zu beſudeln, was 
ſo ganz in der ſubverſiven Tendenz dieſer krankhaften 
Zeit liegt. — Der Prediger beim hieſigen Arbeitshauſe, 
Herr Andrée, hat eine Geſchichte dieſes Inſtituts ger 
ſchrieben, und das Manuſcript dem Magiſtrat verehrt. 
— Die Nachrichten aus Kiſſingen über das Ber 
finden Sr. königl. Hoheit des Prinzen Albrecht lauten 
leider bedenklich; doch hofft man, daß die kräftige Con⸗ 
ſtitution des Prinzen ihn auch diesmal ſchirmen wird. 
Seitdem Se. königl. Hoheit aus dem Oriente zurück⸗ 
gekehrt, iſt ſeine Geſundheit eine ſehr wankende und 
Zufällen ausgeſetzte geworden. — Die Verſetzung des 
bekannten Herrn v. Horrmann aus München ſoll nun⸗ 
mehr beſtimmt fein. — Zuverläffigen Mittheilungen aus 
Paris zufolge ſoll Herr Thiers leider ganz mit dem 
Hofe brouillirt ſein und offenkundig Alles anwenden, 
um der Regierung Schwierigkeiten zu bereiten. Er 
beklagt ſich bitter über die Undankbarkeit des Hofes, 
und der Hof über feine Untreue und Indiscretion, 
Jedenfalls iſt dieſes Verhältniß ein nicht ünwichtiges, da 
Herr Thiers als Schriftſteller großen Einfluß auf die 
Geiſter übt. — In dem neueſten Kapitel des ewigen 
Juden ſagt der Bürgermeiſter von Möckern: Wir ſind 
hier in Möckern bekanntlich alle gute Katholiken, und 
Motok verſorgt uns mit Roſenkränzen. — Nach den 
neueſten ſtatiſtiſchen Notizen, die unſere Zeitungen mit⸗ 
theilen, waren im vergangenen Jahre 13,893 Menſchen 
in das hieſige Stadtvoigteigefängniß gekommen (1842 


Inland. 

Berlin, 18. Juli. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem kaiſerl. ruſſ. Commer⸗ 
zien⸗Rath Wilheim Löwenſtimm den rothen Adler⸗ 
Orden vierter Klaſſe zu verleihen. 

Der herzogl. Sachſen⸗Altenburgiſche wirkl. geh. Rath 
v. Schwarzenfels iſt von Altenburg hier ange⸗ 
kommen. 

Se. Ercellenz der geh. Staatsminiſter Rother iſt 
nach Schleſien abgegangen. 

Das 24ſte Stück der Geſes⸗ Sammlung, 17 
heute ausgegeben wird, enthält unter gt 3 20 
Allerhöchſte Kabinetsordre vom 175 Sun 7 5 ei 
treffend die Zollfäge von dem aus Belgien eingehenden 
un Schreiben aus Berlin, 16. Juli. > Die bei: 
den Gegenſtände, welche feit zwei Jahren in ausge: 
dehnteſter und nachhaltigſter Weiſe die öffentliche Mei⸗ 
nung beſchäftigten, und deshalb eine unüberſehbare Reihe 
von Zeitungsartikeln hervorriefen, waren wohl unſtreitig 
das Cartelverhältniß mit Rußland und der neue Geſetz⸗ 
entwurf über die Eheſcheidung. Daß ſich die öffentliche 
Meinung über beide Punkte beſtimmt und entſchieden 
genug ausgeſprochen hat, wer mochte dies bezweifeln? 
Auch darüber kann keine Ungewißheit sbwalten, nach 
welcher Richtung hin das öffentliche urtheil ſich ent⸗ 
ſchieden hat. Es fragt ſich nun, ſteht die Löſung bei⸗ 
der Fragen, ſo weit ſie gegenwärtig geſetzlich feſtgeſtellt 
iſt, in Uebereinſtimmung mit dem von der öffentlichen 
Meinung abgegebenen Urtheil und iſt zu erwarten, daß, 
falls dies nicht anzunehmen iſt, wenigſtens dann nicht, 
wenn man der öffentlichen Meinung nur einige Con⸗ 
ſequenz zutrauen darf, dieſe Verſchiedenheit auch in der⸗ 
ſelben Ausdehnung und gemeinſchaftlichen Theilnahme, 
wie früher, öffentlich zur Sprache gebracht werden wird? 
Das Letztere iſt wohl, auch abgeſehen von ſo manchen 
andern Umſtänden, ſchon deshalb nicht zu erwarten, 
weil man gegen das Gewicht einer vollendeten That⸗ 
ſache, wofür doch der abgeſchloſſene Cartelvertrag mit 
Rußland und die neue Prozeßordnung in Eheſcheidungs⸗ 
ſachen gelten müſſen, jede Aufftellung von Gründen 
um ſo leichter unterläßt, als man noch in friſcher Er⸗ 
innerung trägt, wie wenig Einfluß die ſtärkſte und ein⸗ 
ſtimmigſte Erhebung des öffentlichen Uetheils übte, als 
jene Gegenſtände noch nicht den Zuſtand vollendeter 
Thatſachen erreicht hatten. an kann alſo, ohne ge⸗ 
rade Prophet zu ſein, vorausſagen, daß ſich die öffent⸗ 
liche Kritik und Beſprechung dieſer Thatſachen, ſelbſt 
abgeſehen von jeder andern Einwirkung, in eine ſehr 
beſcheidene Poſition ſchon deshalb zurückziehen wird, 
weil ſie etwas nicht ohne Ausſicht auf Erfolg wieder⸗ 
holen mag, das ſie unter günſtigen Verhältniſſen mit 
ſo großer Ausdauer, und dennoch vergeblich, betrieben 
hat. Vielleicht wird dieſe Zurückhaltung des öffentlichen 
Urtheils von gewiſſen Seiten ſo gedeutet werden, als 
ob ein umſchwung deſſelben erfolgt wäre; jedoch iſt das 

tillſchweigen in den meiſten Fällen keine Billigung; 
eben fo wenig das gezwungene als das freiwillige Still: 
ſchweigen; wir erinnern in Beziehung auf letzteres nur 
3 = Haltung der Preſſe gegenüber den letzten Land⸗ 
tagen 5 Bis zu dem Standpunkt iſt denn doch 
ein großer Theil unſerer Preſſe gelangt, daß, wenn er 
nicht ausſprechen darf, was ſeinem Urtheil und ſei 
Einſicht entſpricht, er em Urtheil und ſeiner 

N Grobe wenigſtens ein beredtes Still: 
ſchweigen zu bosdaszten derſteht. Die beiden erwähnten 
Gegenſtände, der Cartel mit : RER 

Prozeßordnung, ſind jetzt dem Gebiete der u; die neue 
% ee der rein dialekti⸗ 

Bewegung enthoben; die Pr 
ſchen 9 = effe hat — 
n das Thatſächliche zu nun die Auf⸗ 

gabe, ſich an a d nicht an Bor geen und diefeg 
regiſtriren. Es wird nicht an Vorfällen fehlen, zu 


ermittelt worden und 10,551, ſage: Zehntauſend fünf 
hundert einundfünfzig Perſonen ſtanden unter polizei⸗ 
licher Aufſicht, wovon 1851 ſich im Arreſt befanden. — 
Das Wetter hat ſich einigermaßen gebeſſert. 

eee Schreiben aus Berlin, 17. Juli. — Es 
erſcheint nun als beſtimmt, daß J. M. die Königin in 
Folge des Wunſches Ihrer erlauchten Schweſter Sophie, 
Gemahlin des Bruders des Kaiſers, Erzherzog Franz 
Carl, und auf die ſehr freundliche Einladung des Kaiſers 
und der Kaiferin, auf der Reiſe nach dem Bade Iſchl, 
einen fünftägigen Beſuch im Luſtſchloſſe Schönbrunn 
bei Wien abſtatten werden. Se. Maj. der König hat 
ebenfalls die Einladung angenommen, die Königin bis 
Wien zu begleiten und einige Zeit in dem Kreiſe der 
kaiſerl. Familie zu verweilen. Die höchſten Herrſchaften 
werden, wie es jetzt heißt, den 26ſten d. von hier nach 
Schloß Erdmannsdorf abgehen und nur wenige Tage 
daſelbſt verweilen. Der König aber wird von Schön: 
brunn wieder dahin zurückkehren und von da aus die Reiſe 
zur Heerſchau nach Preußen machen. Die Abreiſe des 
jetzt im Bade zu Kiſſingen befindlichen Prinzen Walde⸗ 
mar in fremde Welttheile wird, dem Vernehmen nach, 
erſt im Spätherbſt nach den abgehaltenen Revuen bei 
Königsberg und Merſeburg ſtattfinden. Bis jetzt er⸗ 
hält ſich noch immer das Gerücht, daß der früher bei 
der Polizeiverwaltung angeſtellte geh. Hofrath Wedecke 
nach Galacz an der Donau als Conſul abgehen wird. 
Nicht zu entſcheiden vermögen wir, aber ſehr wahrſchein⸗ 
} $ achen ihr lich iſt es, daß er in dieſer Eigenſchaft unter dem in 
dran eee d Sfeneicen Dre, ehe, Jaſſp reſidirenden preuß. General⸗Conſul der Fürſtenthümer 
men liche Beweiſe zu kräftigen und zu befeſtgen et und Wallachel, geh. Rath, Ritter Neigebaur, 
Auf dieſem Gebiete hat die Preſſe fortan, was die er ie Nee, dag a“ 1 8 zu 13 Se ne 
are Ra n benen au be | keene in "RG Sonden, nic Inden abet, sr den 
thätigen. 5 ER N meri i eglau! . 
0 2 Schreiben aus Berlin, 17. Juli. — Wie Hier ift, e ve fremden diplo⸗ 
man hört, geht Hr. Präſident v. Rönne damit um, das matiſchen Agenten abwechſelnd in Washington und New⸗ 
ihm übertragene Handelsamt zu einem ganz praktiſchen York. Aus zuverläſſiger Quelle hörten wir dagegen, 
Inſtitute auszubauen. Er hat neulich die Dftfeehäfen daß unſer bisheriger Geſchäftsträger in Mexiko, von 
beſucht und dort mit Notabilitäten der Handelswelt und Gerold, dazu beſtimmt ſei, Miniſter⸗Reſident bei den 
der Handelswiſſenſchaften vielfache Verbindungen ange: nordamerikaniſchen Freiſtaaten zu werden. — Was die 


nur 12,150), 1865 Verbrechen (1842: 1706) waren 


knüpft. Auch der Rheinprovinz und ihren ſo wichtigen] auswärtigen Angelegenheiten betrifft, fo haben die A 


gelegenheiten in Neapel und namentlich die Landung ei⸗ 
ner Anzahl Emiſſäre des ſogenannten jungen Italiens 
an den Küſten von Neapel, die, wie Briefe aus Rom 
melden, der daſigen Regierung ſchon lange bekannt wat, 
die Aufmerkſamkeit, die bisher größtentheils auf Athen 
gerichtet war, auf ſich gezogen, und das Geſpräch in un⸗ 


erfüllt; namentlich boten die Nachrichten über die 
gemeimſchaftlichen Maßregeln, welche die dabei betheilig? 
ten Mächte Oeſterreich, Neapel, Sardinien, die päpft⸗ 
liche Regierung, Toscana und Modena en concelt 
nehmen werden, reichen Stoff. — Was die Volk 
angelegenheiten in unſerer Hauptſtadt anbetrifft, ſo 


lichen Berichten der Selbſtmord in den letzten Monaten 
faſt um die Hälfte verringert hat. Im Mann Ju 
88 kamen nur 3 Fälle conſtatirter S 

vor, während im vorigen Jahre 97, alſo im Durch 
ſchnitt im Monat 8, angemeldet wurden. Heut iſt di 
Ernennung des geh. Ober Reg.⸗Raths Dieterici zum 
Director des ſtatiſtiſchen Bureaus beim Handels amt 
publieirt worden. Wie bekannt, war der gedachte Staatz, 
beamte ſchon ſeit einiger Zeit für dieſen Poſten dr 
ſignirt und dem geh. Staatsrath Hoffmann gewiſſel⸗ 
maßen adjungirt. Am geſtrigen Tage ſind zwei neu 
vortragende Räthe für das Miniſterium der geiſtlichen, 
Unterrichts: und Medizinalangelegenheit bei der höchſten 
Stelle zum Vorſchlag gebracht worden. — N. S. Geſtern 
Abend find neuere, nicht minder große Beſorgniß ein 
floßende Nachrichten über den Krankheitszuſtand Sr. k. 
H. des Prinzen Albrecht eingelaufen. Bald darauf trat 
der Leibarzt. Dr. v. Arnim, die Reife nach Kiſſingen 
an. Nach dem Briefe von einer Perſon aus dem Or 
folge des Prinzen iſt das Uebel ein Rückfall der bereilt 
zweimal ſeit Jahr und Tag überftandenen Krankheit 
nut daß dieſes Mal Symptome vorhanden find, die 
befürchten laſſen, daß der Zuſtand einen entzündlichen 
oder nervöſen Charakter annehmen wird. 

(Weſ. 3.) Eine Neuigkeit, die noch nicht zu allge⸗ 
meiner Kenntniß gekommen zu fein ſcheint, ift die Ein 
fegung einer liturgiſchen Commiffion, wie 
heißt, unter dem Vorſitze des Geheimen Legationsra 
Bunſen. Zum Secretair der Commiſſion ſoll der off 
frieſiſche Pfarrer Stips beſtimmt ſein, der längere 
das Curatorium der literariſchen Zeitung hatte, vor Kur 
zem jedoch wie durch die Zeitungen bekannt geworden 
iſt, für gut befunden hat, ſich von dieſem aus Staats⸗ 
mitteln unterſtützten Inſtitute mit Eclat zurückzuziehen. 


Stips iſt bekanntlich ein Vetrauter des Geh. Legations⸗ 


rathes Bunſen, durch deſſen einflußreiche Empfehlung er 
zuerſt hier eingeführt wurde. 

(Brem. 3.) Aus einem kleinen norddeutſchen Staat, 
welchen ein gütiger, wohlwollender Fürſt regiert, ge 


uns die erfreuliche Kunde zu, daß der Staatsrath 


ſeinem Souverain eine Denkſchrift wegen der Einführung 
einer Verſaſſung eingereicht und daß er gnädigſt 
hoffnungsreich beſchieden worden ſei. 

(Magd. 3.) Wie man von wohlunterrichteten Pr 
ſonen erfährt, hat Oeſterreich mit den andern deutſchen 
Regierungen auch bereits Noten darüber gewechselt, einen 
allgemeinen Münzfuß in allen deutſchen Ländern 
einzuführen. Auf die Wichtigkeit der Einführung eine 
allgemeinen Münzfußes brauchen wir nicht erſt hinzu 
weifen. Oeſterreich, das in mancher Hinſicht verkannt 
wird, gereicht es zur Ehre, in der letzten Zeit ſo man 
belangreiche Sache im allgemeinen deutſchen Intereſſe aM 
geregt zu haben. Ueberhaupt ſtimmen Alle, welche 
Maßnahmen der öſterreichiſchen Regierung in den letzten 
Jahren mit Aufmerkſamkeit verfolgt haben, darin über 
ein, daß dieſer Staat ſich unmerklich dem Fortſchrittk 
immer mehr nährt. 

Potsdam, 16. Juli. (Spen. 3.) Auf Beſehl St, 
Maj. des Königs wurden heut Vormittag dem Prinzen 
von Hohenzollern⸗Hechingen, k. öſterreich. Feldmarſchall 
Lieutenant, einzelne Abtheilungen der hieſigen Truppen 
vorgeſtellt. 

Königsberg, 15. Juli. (Königsb. A.⸗Z.) Der Ein“ 
fuhrhandel nach Rußland erſcheint jetzt noch von g 
gerer Bedeutung als ſonſt, weil neue Oberzollbeamten 
euffifcher Seits angeſtellt find, welche eine deſonder 
Strenge üben, und ſich den Beſtechungen der ruſſiſchen 
und polniſchen Juden unzugänglich zeigten. — Das 
kommen vermehrte Schwierigkeiten, welche von ruſſiſcheh 
und pteußiſchen Unterthanen auch im erlaubten Verkehe 
mit Preußen von Seiten des ruſſiſchen Gouvernem 
macht. Die Pegitimationskarten werden häufig, ohne 
Angabe von Gründen verſagt, und der ruſſiſche Grenz 
bewohner muß jedesmal nach Roſſeinen (10 Meilen vol 
der Grenze) reifen, und dort perſönlich einen Erlaubn 
ſchein zur Reiſe über die Grenze mit ſchweren Kot 
loſen, wenn es ihm überhaupt glückt, dort einen fol 
= Shirt Daher kommen ia Rußland — mil 
bab aer Sn een e dem Innen 7 
Mr A Hgler über die Grenze; in Polen iſt 

11 9 anders. Das ruſſiſche Gouvernement ſcheint je 
Dede zur ſtrengeren Behütung der Grenze den of 
IE Plan vollſtändig auszuführen, fü 

8 27 auf dem platten Lande, in einer Enrſernung 

von ½ Meile von der Landesgrenze zu tafiren, und in 


ſern diplomatiſchen Salons war in dieſen Tagen davon 


es wohl der Anführung werth, daß ſich nach den am 
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kieſem Raume auch alle Bäume zu fällen. — In Por 
len findet eben jetzt eine Rekrutirung ſtatt, welche auch 
die Juden begreift, und unter dieſen eine große Aufregung 
hervorgerufen hat. 

Vom Rhein. (Voſſ. 3.) Die fo lange und ſo oft 
verkündete Ermäßigung des Portos wird nament⸗ 
lich hier in den Rheinlanden mit Sehnſucht erwartet, 
da dies wohl unſtreitig die Provinzen ſind, in denen der 
Meifte Poſtverkehr herrſcht. Seit einem halben Jahr⸗ 
dundert iſt die Poſt kein halbes Privatinſtitut, ſondern 

mit dem Fortſchritt der Kultur des Handels und 
Gewerbe eng verknüpfte Staatseinrichtung, und die⸗ 
fe Zweck ſollte in jeder Beziehung von der obern Be⸗ 
e im Auge behalten werden. Dieſe Verpflichtung 
us gleichmäßigen Fortschrittes ift nicht allein durch die 
Errichtung zahlreicher Poſtanſtalten und leichter und ſchleu⸗ 
niger Beförderungen erfüllt, das Publikum und die In⸗ 
ufteie hat außerdem das Recht auf eine pecuniaire Er⸗ 
leichterung des Verkehrs in demſelben Grade, wie eben 
Poſtverkehr angewachſen iſt. Es kann im Publi⸗ 
eben keinen guten Eindruck machen zu Gunſten der 
Poſtbehörde, daß man Erleichterung des Portos ſo oft 
ochen, und das ganze Reſultat der Verſprechungen 
dur eine Ermäßigung des Brieſporto's nach dem fernen 
Auslande geweſen iſt, während für die inländiſche Corre⸗ 
ſpondenz nach wie vor die ganz unzeitgemäßen, 
baden und verſchiedenartigſten Portoſätze ge⸗ 

lieben ſind. Die ſogenannten Erleichterungen, z. B. 

Ueberfrachtporto's, find meiſt nur ſcheinbar, oder fo 
udedeutend, daß fie gar nicht in Betracht fallen. Dazu 
Reben die dabei obwaltenden Grundſätze eine Menge 

komiſcher Widerſprüche. So beträgt hier am Rhein 
mehreren Lokal⸗Poſtverbindungen das Perſonengeld 
für die ganze Tour (1—2 Meilen) 6 Sgr., wofür der 
iſende das Recht hat, ein Gepäck von 34 Pfd. frei 
mitzunehmen. Sendet jedoch Jemand ein Packet auf 
derselben Strecke ab, fo beträgt das Porto dafür (excl. 
Defeligeb und Faſtage⸗Gebühren) 8Y, Sgr., der Abſen⸗ 
25 art alſo außer der Mühe des Einpadens ꝛc. noch 
Sgr., wenn er ſelbſt mitfährt! Hoffen wir, daß es 
nach dem Beiſpiel anderer Staaten mit der Ermäßigung 
und Regulirung des Portos endlich einmal Ernſt werde. 
längſt und klar ausgeſprochene Wille unſers einſichts⸗ 
lien erhabenen Monarchen iſt es, es handelt ſich daher 
nur noch um die Art und Weiſe und die Grumdfäge 
dabei. Vielleicht haben, wenn es nicht früher dazu 
kommt, im nächſten Jahr die Landſtände Gelegenheit, 
für auch kräftig zu wirken. Von mehreren rheiniſchen 
Deputieten ſollen ſchon in dieſer Beziehung bedeutende 
ata geſammelt worden fein. 

Köln, 7. Juli. (A. Z.) Die Verbindungen mit den 
transgtlantiſchen Ländern gewinnen täglich an 

zedeutung; wenn wir unſere induſtriellen Kräfte ent⸗ 
wickeln wollen, wenn wir unſerer ſteigenden Bevölkerung 
Arbeit und Brod verſchaffen und uns ſichern wollen, 
daß das Geſpenſt des Pauperismus nicht einen Leib 
annehme zum Schrecken und zum Verderben, fo müſſen 
die überſeeiſchen Verbindungen lebhafter und inniger 
werden, wir müſſen uns die großen Märkte öffnen, 
welche die großen Märkte von Nord⸗ und beſonders von 

dametika bieten. Die wirkſamſte Annäherung wird 
urch die Vertretung durch ſolche Männer in jenen Län⸗ 
ern bewirkt werden, welche mit einer genauen 
enntniß der Verhältniſſe ihres eigenen Lan⸗ 
des die Fähigkeit verbinden die fremden Zuſtände 
zu erforſchen und zu würdigen und die Punkte aufzu⸗ 
nden, wo ſich die beiderſeitigen Intereſſen vereinigen. 
streitig find dieſe diplomatiſchen Poſten für unſere 
ukunft die allerwichtigſten. In einem Augenblick, wo 


Alles dahin drängt, daß der Zollverein ſeine Stellung 


und Handelsmacht einnehme, muß es wahrhaft wehe 
Yun, fo geringſchätzige Anſichten über die zu vervoll⸗ 
kommnenden oder erſt zu begründenden Verbindungen 
t Amerika ausgeſtreut zu ſehen. Braſilien — wo 
wir gar nicht repräſentirt ſind! — iſt ein un⸗ 
Kheures Land, welches bei wachſender Bevölkerung alle 
Mere Arme in Thätigkeit ſetzen könnte, um es mit 

anufacten zu verſehen und dagegen ſeine rohen Pro⸗ 
ducte einzutauſchen. Mit Mexico, wo wir ſo gut 

s gar nicht vertreten find, hat es eine ganz 
Ühntiche Bewandniß. Der Handelsvertrag mit den nord⸗ 
amerikaniſchen Freiſtaaten ift zum Theil deshalb geſchei⸗ 
kett, weil er nicht im Intereſſe des Zollvereins plaidirt 
worden iſt. Der Erſatz für Hrn. v. Rönne wird wohl 
nicht ausbleiben. Aber worin beſteht die Hauptaufgabe 
er preußiſchen Diplomaren in den vereinigten Staaten? 
n der Sammlung der Nachrichten über den Zuſtand 
der Induſtrie und des Handels aller einzelnen Theile 
der Union, um Deutſchland in den Stand zu ſetzen, 
ſeine gegenwärtigen und ſeine möglichen künftigen Be⸗ 
Üehungen zu den Vereinigten Staaten zu beurtheilen. 
It dazu ein Diplomat, der in News Vork oder in 
Waſpington reſidirt, im Stande? Vergißt man ganz, 
daß die Vereinigten Staaten ein Gebiet umfaſſen von 
113,800 geogr. Quadratmeilen und daher etwa nur 
ein Viertel kleiner ſind, als ganz Europa? Nur wenn 
in den wichtigſten Plätzen der Union diplomatiſche Agen⸗ 
ten ſich befinden, welche den Geſandten bei den Ver⸗ 
einigten Staaten in der schwierigen Aufgabe unterftügen, 
ie nordamerikaniſchen Verhältniſſe zu beobachten und 
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zu würdigen, wird dieſer jenen weſentlichen Theil feiner 
Miſſion löſen können. Auch über Aegypten, Kleinaſten 
und die Donauländer ließe ſich vieles fagen. 

Vom Mittelrhein, 11. Juli. (Aach. Z.) Die Aach. Z. 
brachte uns einen Artikel aus der Weſer Zeitung, wonach 
den preußiſchen Unteroffizieren und Feldwebeln durch einen 
Parole⸗Befehl die Ausſicht geſtellt worden ſei, ſich auch 
um Volkslehrerſtellen bewerben zu dürfen, wenn felbige 
zu ihrer Vorbereitung irgend ein Seminar ſechs Monate 
beſucht hätten. Vielleicht hat der Einſender einmal ge⸗ 
hört, daß es wohl ſonſt Sitte geweſen ſei, abgedankte 
und abgelebte Unteroffiziere in die Schule zu ſchicken, 
um damals dieſelben in Betreff der Rückſichten in Uebung 
zu erhalten. Wir ſind der Meinung, daß die Herren 
Unteroffiziere und Feldwebel ſich jetzt bedanken werden, 
da ſie Grenzaufſeher ꝛc. werden können, eine Lehrerſtelle 
anzunehmen; denn auf dem Lande, ja ſelbſt in den mei⸗ 
ſten Städten, beträgt das Einkommen für Lehrer nur 
ſelten 240 Thlr., abgeſehen davon, daß das Leben auf 
grüner Haide viel ſchöner iſt, als das in einer dumpfigen 
Schulſtube und ein Grenzaufſeher ꝛc. ſpäter auch noch 
gerechte Anſprüche auf eine Penſion hat, die dem Lehrer 
einſtweilen noch abgehen. Dieſe Verhältniſſe kennt auch 
der Staat und es wird daher demſelben ſchon deshalb 
gar nicht einfallen, Männer, die ihre beſte Kraft bereits 
im Heere verbraucht haben, in die Schule zu ſchicken, 
da man ja durch ſolch eine Ausſicht dem Jünglinge allen 
Muth benehmen würde, Unteroffizier oder Feldwebel wer⸗ 
den zu wollen. Wir ſchreiten vorwärts und was früher 
einem abgedankten Soldaten vor etwa 70 Jahren ge⸗ 
nügend erſchien, um leben zu können, thut es jetzt nicht 
mehr. Es wäre aber auch möglich, falls der Parole⸗ 
Befehl exiſtirte, daß der Einſender derſelben falſch ver⸗ 
ſtanden hätte und daß man nichts Anderes gewollt habe, 
als aus den Unteroffizieren und Feldwebeln, da ja das 
Turnen, dem Himmel ſei gedankt, wieder eingeführt wer⸗ 
den ſoll, Turnlehrer für Volksſchulen zu bilden. Zu dies 
ſem Zwecke wäre denn auch ein ſechsmonatlicher Kurſus 
auf irgend einem Seminare juſt hinreichend. Der an⸗ 
gehende Turnlehrer hätte alsdann nur, da doch Kinder 
anders anders als Erwachſene traktirt werden müſſen, 
nöthig, einzelne Redensarten abzulegen und dafür ge⸗ 
wähltere an die Stelle zu ſetzen. Dieſes Ziel kann in 
ſechs Monaten mit knapper Noth erreicht werden, und 
da es durchaus nichts verſchlägt, wenn auf dem Turn⸗ 
platze bloß der deutſchen Sprache einmal ein Bein ge⸗ 
ſtellt wird, ſo ſind wir der Meinung, daß man mit dem 
Unteroffizier auf dem Seminar nicht wiſſenſchaftliche 
Grammatik und ſtrenge Hausordnung zu treiben habe; 
ſondern demſelben lieber nach Beendigung der Lehrſtun⸗ 
den volle Freiheit laſſe, um ſeinen gewohnten Gängen 
nachkommen zu können. N 

Elberfeld, 15. Juli. — Die hieſige Zeitung be⸗ 
richtet über neue Bedrückungen der Waldenſer, eines 
bekanntlich die Piemonteſer⸗Gebirge bewohnenden Völk⸗ 
chens von 20,000 Seelen. Man legt es neuerdings 
darauf an, ſie allmälig aus dem Lande zu verdrängen, 
oder ſie durch allerlei Lockungen und Kränkungen zum 
Abfall von ihrem einfachen Chriſtenglauben zu zwingen. 
Mönche ziehen auf ihrem Gebieten umher, um Proſe⸗ 
lyten zu machen, und ſelbſt der Vater, der ſein Kind 
vom Abfall abmahnt, wird geſetzlich beſtraft. Es beſte⸗ 
hen öffentliche Kaſſen, um Seelen zu kaufen. Walden⸗ 
fer, die ſich außerhalb der Thäler einigen Grundbefig 
erworben, müſſen ihn wieder aufgeben. Die ihnen ga⸗ 
rantirten Rechte werden ſyſtematiſch von Prieſtern 
und Obrigkeiten verhöhnt und ihre Klagen ſinden ſchwer⸗ 


lich zum Thron einen Weg und im beſten Fall keine [g 


Beachtung. Es ſteht zu hoffen, daß die Schutzmächte 
ernſtlich für dieſes harmloſe Völkchen ſich verwenden 


werden. — . 
Deut ſchlan d. „ 
Die Augsb. Allg. Äh vom 12. Juli enthält einen 
2 Artikel über den 
aus München vom Sten datirten Konſulat 
deutſchen Handel und das deutſche 2 
in China, dem wir folgende Notizen entnehmen: Die 
neueſten Nachrichten der deutſchen Kaufleute, welche vo: 
riges Jahr nach China gingen, lauten höchſt erfreulich. 
Schon in Canton war der Abſatz der deutſchen Fabri⸗ 
kate, namentlich der Wollenwaaren, ſo bedeutend, daß 
die Engländer fürchteten, fie möchten in dem letzten Ar. 
tikel mit der Zeit an den Deutſchen einen ſehr kräfti⸗ 
gen Konkurrenten erhalten. Der Ober⸗Aufſeher des 
brittiſchen Handels in China hat ohne Zweifel dieſen 
Umſtand alsbald ſeiner Regierung berichtet, und das 
Miniſterium Peel entſchloß ſich, den Eingangszoll von 
der fremden Wolle ganz aufzuheben, damit die engli- 
ſchen Kaufleute das Fabrikat wohlfeiler liefern und mit 
deutſchen Tüchern leichter konkurriren könnten. Der 
ruſſiſche Aktivhandel in Kiachta, welcher größtentheils in 
Wollenwaaren befteht, fol ſich in den letzten Jahren in 
dem Grade vermindert haben, daß er jetzt kaum mehr 
zu rechnen ſei. Finden die deutſchen Tücher ſchon in 
Canton ſolch einen großen Abſatz, wie viel mehr wird 
dies der Fall ſein, wenn deutſche Schiffe, was bis jetzt 
noch nicht geſchehen iſt, nach den nordöſtlichen Häfen, 
nach Ningpo und Sanghai, kommen werden. Dieſe 
Häfen müſſen in Zukunft die natürlichen Märkte für 
alle Stoffe werden, die wie Wollenwaaren, Pelze ıc. 


vorzüglich für die nördlichen Gegenden des großen Reis 
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ches beſtimmt find. 
hier aus mit der Zeit 


worden! In dieſen nordöſtlichen 8 
nicht blos einen großen Theil der en ne man 
dern umgeht auch die bedeutenden Bin en, ſon⸗ 
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von dem Süd⸗Ende des Reiches bis . 
chen Kreiſe entrichtet werden müſſen. Zu 955 =. 


und Fabtikaten, die ſich als Gegenſtände der Ei 
eignen, müſſen jetzt noch alle Artikel, die ſich ee 
Landesbewaffnung beziehen, wie Flinten, Säbel u. ſ. w. 
hinzugefügt werden. Die chineſiſche Regierung hat ſich 
nämlich die traurigen Erfahrungen der letzten Jahre ſehr 
zu Herzen genommen; ſie ſucht in dieſem Augenblick 
ihre Armee und Marine vollkommen neu zu organiſiren 
und in der Bewaffnung und Taktik der europäiſch⸗eng⸗ 
liſchen Weiſe näher zu kommen. Eine würdige Ver⸗ 
tretung der deutſchen Nation und ihrer Intereſſen im 
öſtlichen Aſien durch Errichtung eines General⸗Konſulats 
in China wird aber in der nächſten Zeit eine unum⸗ 
gängliche Nothwendigkeit werden. Die öffentliche Mei⸗ 
nung iſt allenthalben auf Erden von großem Gewicht 
und im Mittelreiche nicht minder wie in Europa. Was 
werden die chineſiſchen Beamten von den Tſchemen oder 
Oſchermen, von den Tetſchen oder Deutſchen denken, 
daß ſie allein, ohne im Lande auf irgend eine Weiſe 
vertreten zu ſein, ohne geſetzlichen Schutz und Hort, wie 
Abenteurer in den öffentlichen Häfen herumſchwärmen? 
Warum ſoll Deutſchland hinter Frankreich und Nord⸗ 
Amerika, hinter Holland und Schweden, Staaten, die 
ſämmtlich ihre Geſandten, Konſuln und allerlei andere 
Agenten im Mittelreiche haben, zurückſtehen? 

Hannover, 16. Juli. (Brem. 3.) Die Regierung 
hatte im J. 1841 gegen den Aeltermann Breuſing we⸗ 
gen Aeußerungen in den provinziallandſchaftlichen Ver⸗ 
handlungen eine Disciplinar⸗Unterſuchung eingeleitet. 
Die Stände⸗Verſammlung nahm ſich der Sache an und 
beide Kammern haben, ungeachtet die Regierung anzei⸗ 
gen ließ, daß die Unterſuchung zurückgenommen worden 
ſei, des Prinzips wegen, der Regierung erklärt, daß ihr 
ein ſolches Recht, Disciplinar⸗Unterſuchungen über Mit⸗ 
glieder von Provinziallandſchaften zu verhängen, nicht 
zuſtehe. — Wegen möglicher Hebung der geſunkenen 
Leinen⸗ und Garn⸗Fabriktion iſt eine landſtändiſche Com⸗ 
miſſion niedergeſetzt worden. 

Darmſtadt, 10. Juli. (Mannh. Abz.) Der Hof⸗ 
gerichtsadvokat Karl Buchner dahier hatte ſein neulich 
erſchienenes Buch: „Ein deutſcher Advokat“ der 
allgemein deutſchen Advokatenverſammlung in Mainz 
gewidmet und ein Exemplar deſſelben mit einem Schrei⸗ 
ben nachſtehenden Inhalts vor mehreren Wochen an 
die Anwälte⸗Kommiſſion in Mainz geſchickt. Die be⸗ 
gleitende Zuſchrift lautet alſo: „Verehrte deutſche 
Advokaten verſammlung!“ „Das mitkommende 
Buch: „Ein deutſcher Advokat“, lege ich in Ihren 
Schoos nieder. Vollſtändiger würde meins Freude da⸗ 
bei fein, wenn ich alle deutſche Staaten vollſtändi⸗ 
ger hier vertreten ſähe. Aber wie die Fumäifche Si⸗ 
dylle nach verbrannten zweimal drei Bücher ihrer 
Weiſſagungen für den Reſt berfelben vom Könige Tar⸗ 
guinius ſtets noch den nämlichen Preis forderte, fo 
wird eine ſelbſt decimirte Anzahl deutſcher öffentlicher 
Anwälte ſtets das ganze Vollgefühl der Liebe zum 
emeinfamen Vaterlande im Herzen tragen.“ „Ich 
habe mein Buch dieſer deutſchen Adpokatenverſammlung 
gewidmet. Möge fie, was aus vollem Herzen geſchah, 
gütig aufnehmen!“ — Nun iſt die allgemeine deutſche 
Advokatenverſammlung in Folge der bis jetzt anonymen 
„großen , mit jedem Tag ſich mehrenden Schwierigkei⸗ 
ten” laut Abſage der Mainzer Anwälte⸗Kommiſſion, 
geſcheitert, Einladung und Programm umſonſt gedruckt, 
T und ſo vielleicht nicht ungeeignet, durch das Mittel 
der Preſſe jenes Schreiben an ſeine Adreſſaten in Nord 
und Süd, Weſt und Oſt des deutſchen Vaterlandes 
zu bringen. f 

Kaſſel, 10. Juli. (Schw. M.) Zwölf hieſige 
Obergerichtsanwälte haben gegen den Beſchluß des 
Vorſtandes des Juſtizdepartements, wodurch die Theil⸗ 
nahme an der angekündigten (seither eingeſtellten) Zu⸗ 
ſammenkunft deutſcher Advokaten in Mainz den kurheſ⸗ 
ſiſchen Advokaten unterſagt und für geſetzlich unerlaubt 
erklärt wird, eine Vorſtellung eingegeben. Man glaubt 
aber, daß dieſe Eingabe von Seiten des Juſtizminiſte⸗ 
riums einfach ad acta werde gelegt werden. 

Das Kaſſeler Gericht, welches über Jordan in leg 
ter Inſtanz zu entſcheiden hat, ſoll die e en 
ſchriften, welche ganz Deutſchland überzeugt haben, un⸗ 
aufgeſchnitten zurückſchicken. Wenn das Kaſſeler Ge⸗ 
richt ſich ſelbſtſtändig von der Unſchuld des armen Jor⸗ 
dan überzeugen will, ſo haben wir nichts dagegen; ſonſt 
iſt dieſe Nichtbeachtung ein böſes Omen. 

In der M. A.⸗Z. vom 13. Juli theilt Hr. v. I 
ftein mit, daß ihm durch die. Bene N ee 
Blätter in Leipzi die er des Empfan ; 
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Leipzig, 13. Juli. — Die Hoffnung eines großen 
Gewinnes für die Actionaire einer Eiſenbahn von Dres⸗ 
den nach der böhmiſchen Eiſenbahn dürfte wohl getäuſcht 
werden, denn bei der vollkommenen Abſchließung Böh⸗ 
mens von den Fabrikaten unſers Zollvereins kann man 
keinen großen Güterverkehr auf der gedachten Eiſenbahn 
erwarten. Die jüngſte Zollmoderation des öſterreichi⸗ 
ſchen Kabinets intereſſirt mehr den Debit der Kolonial⸗ 
waaren, als denjenigen ſeiner Nachbaren, Preußen, 
Sachſen und Bayern, und erſchüttert die Grundfäge der 
Abſchließung keinesweges, ſondern hat den Grund einer 
fiskaliſchen höheren Zolleinnahme, wenn künftig der 
Schleichhandel bei verminderter Prämie ſich begreiflicher⸗ 
weiſe vermindert. d 


Oeſterreich. 

+ Schreiben aus Wien, 16. Juli. — Seit einigen 
Tagen verbreitet ſich hier das Gerücht, daß Ihre Maj. 
die Königin von Preußen Ende dieſes, oder Anfangs 
des künftigen Monats eine Reiſe nach dem Kurorte 
Iſchl zu unternehmen beabſichtige, wohin Se. Maj. der 
König dieſelbe zu begleiten gedenkt. Auch wolle der 
König bei dieſer Gelegenheit nach Wien kommen, um 
der Kaiſerfamilie einen Beſuch abzuſtatten. — Die Frau 
Prinzeſſin Clementine und deren Gemahl, der Herzog 
Auguſt v. Sachſen⸗Coburg ſind vorgeſtern hier ange⸗ 
kommen. Der königl. franzöſiſche Botſchafter dahier, 
Graf Flahaut, gab an dieſem Tage den hohen Anwe⸗ 
ſenden zu Ehren ein großes Diner, ſo wie denſelben 
geſtern die Ehre zu Theil wurde, an der kaiſerl. Fami⸗ 
lientafel zu ſpeiſen. — Graf Flahaut gedenkt am 
18ten d. Wien zu verlaſſen, um ſich nach Iſchl zu bes 
geben, dagegen wird der großbritt. Botſchafter dahier, 
Sir Robert Gordon, an ſelbem Tage von ſeiner nach 
Peſth unternommenen Reiſe zurück erwartet. — Vor 
ein paar Tagen ſtarb zu Baden, nächſt Wien, der k. k. 
Feldmarſchallieut., Franz Mandl, Inhaber des 2ten 
Feldartillerie-Regiments und Divifionaie in Inneröſter⸗ 
reich zu Graz. 

Prag, 14. Juli. — Unſere heutige Zeitung enthält 
über die letzten Ereigniſſe Folgendes: „Der unſelige 
Wahn, welcher hier vor Kurzem die Kattundruder zur 
Verwüſtung der Perotinmaſchinen getrieben hatte, führte 
auch in der Gegend von Reichenberg Scenen blinder 
Zerſtörungswuth herbei. Am Zten d. Mts. wurde in 
der Nähe der Stadt von einem zuſammengerottenen 
Haufen theils Fabrikarbeiter, theils arbeitsloſer und ar⸗ 
beitsſcheuer Menſchen in vier Fabriken eine bedeutende 
Anzahl von Maſchinen und Webeſtühlen zertrümmert. 
Nachmittags wollte der ganze zuſammengerottete Haufen 
durch die Stadt Reichenberg in die nahe gelegene Lie⸗ 
big'ſche Fabrik in gleicher Zerſtörungsabſicht ziehen; 60 
Mann des Reichenbacher uniformirten Schützencorps, 
den Major dieſes Corps Karaſek und den Finanzwache⸗ 
Untercommiſſar an der Spitze, hatten jedoch die Roſen⸗ 
thaler Brücke beſetzt und verweigerten den mit Stöcken 
und Knitteln bewaffneten Aufrührern den Uebergang. 
Als die Rotte deſſenungeachtet mit Gewalt durchzubrechen 
ſuchte, wurde ſie von dem Schützencorps, dem ſich eine 
Anzahl Bürger angeſchloſſen hatte, mit Kolbenſtößen und 
Sädelhieben zurückgeworfen und auseinandergeſprengt. 
Die Reichenberger Schützen haben durch dieſes muthvolle 
Benehmen weiteres Unheil von den benachbarten Fabri⸗ 
ken und vielleicht von der Stadt Reichenberg ſelbſt ab⸗ 
gewendet. Die Behörden leiteten ſofort, nachdem durch 
das ſchleunig herbeigezogene Militair jeder weiteren Ruhe⸗ 
ſtörung vorgebeugt worden war, die ſtrenge Unterſuchung 
jener beklagenswerthen Gewaltthätigkeiten und die Straf: 
amtshandlung gegen die Schuldigen ein. Von den 
Fabrikarbeitern wurde übrigens die Arbeit ſogleich wieder 
aufgenommen. — Am Sten d. M. war die nächſte 
Umgebung der Hauptſtadt leider abermals der Schau⸗ 
pla eines ſträflichen Tumults, der mit den früheren 

nordnungen unter den Kattundruckern in keinem un⸗ 
mittelbaren Zuſammenhange ſtand. Die Arbeiter und 
in der Oßtentheite die Maurer an der Staatseiſenbahn 
böewiilgen 1 von Prag hatten nämlich, von einigen 
laſſen und en verleitet, plötzlich die Arbeit ver⸗ 
eſandte geln zuſammengerottet. Der ſogleich dahin 
9 keolteſſche Kreiscommiſſar bot einige Stunden 


lang vergeblich Alle i 
zur Ruhe und zu 25 ri um die aufgeregte Menge 
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den im geſetlichen Wege 1 . 
alle Vorſtellungen und Ermahnungen geg 
der mit Stangen und Stöcken . e ſich jedoch 
fen, unter dem ſich viele Betrunkene at Hau⸗ 
Karolinenthal gegen die Hauptſtadt in a en, durch 
in Bewegung. Bei dem Spittelthore . 
derselbe auf die daſcleſt aufgeſtelte Miliarabthe gane 
Eine nochmalige Aufforderung zur Ruhe rs — 
Auseinandergehen blieb ohne Erfolg, vielmehr ſchrtteen 
die Tumultuanten zu Beleidigungen und Thätlichkeiten 
gegen die Truppen, von denen mehrere Mann durch 


Steinwürfe verletzt wurden. 


machen, und es floß Blut, eine traurige aber nothwen⸗ 
dige Folge der verbrecheriſchen Auflehnung gegen das 
Geſetz und die öffentliche Ordnung. Die Ruheſtörer 
zerftoben hierauf und werden nach und nach von der 
ſtrafenden Gerechtigkeit ereilt; die Arbeiter an der Eiſen⸗ 


Neugierde des Publikums in Anſpruch, daß ihm die 


Unter dieſen Umſtänden 
mußte das Militair von der Schutzwaffe Gebrauch 
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bahn hatten ſich ſofort bei ihrer Beſchäftigung wieder 
eingeſtellt. Möge die in dieſem Ereigniß liegende ernſte 
Lehre allen Uebelwollenden und Leichtſinnigen zur War⸗ 
nung dienen.“ N N 

NRuſſiſches Reich. 

St. Petersburg, 9. Inli. (Spen. 3.) Nach der 
von dem ſtatiſtiſchen Büreau im Miniſterium des Innern 
vor Kurzem veröffentlichten Ueberſicht der im ruſſiſchen 
Kaiſerſtaate beſtehenden Städte, Ortſchaften und größeren 
Marktflecken, zählte das Reich im Jahre 1842 in dem 
europäiſchen und aſiatiſchen Theile 593 Gouvernements⸗ 
und Kreisſtädte, 154 Ortſchaften und Flecken, überhaupt 
747. Von dieſen kamen auf das europäiſche Rußland 
615, auf Sibirien 56, auf Transcaucaſien 22. Das 
Königreich Polen zählte in demſelben Jahre 85 Städte 
und Flecken in ſeinem Umfang, das Großfürſtenthum 
Finnland 31. Vergleicht man mit dieſen Angaben die 
Größe der genannten Landſtriche, ſo beſitzt das europäiſche 
Rußland innerhalb 154 % geographiſcher Meilen eine 
Stadt, Sibirien eine auf 4404, Transcaucaſien auf 314, 
Finnland auf 171 und Polen eine auf 26%, Meilen. 
Die ſtädtiſche Bevölkerung betrug zu derſelben Zeit im 
europäiſchen und aſiatiſchen Rußland 4 Mill. 906,310 
Seelen, in Finnland 77,559, im Königreich Polen 
478,411. Die Zahl der Bürger und Kaufleute im euro⸗ 
päiſchen und aflatifchen Rußland verhielt ſich zu der 
übrigen ſtädtiſchen Bevölkerung wie 1: 2, und die Zahl 
der ſtädtiſchen Bevölkerung zu der ganzen Maſſe der Be⸗ 
völkerung im Kaiſerſtaate wie 1: 11; doch erleidet dieſes 
Verhältniß große, durch die verſchiedene Lage der Gou⸗ 
vernements entſtehende Veränderungen. Die größten 
Contraſte der Bevölkerung bieten die Städte Olokminsk 
und Petersburg: erſtere zählt nur 100, letztere 470,260. 
Bewohner. 

Aus Polen, im Juli. (Königsb. 3.) In unferm 
ohnehin ſo bedrängten Lande verbreitet ſich durch eine 
von dem Staatsrath Burnacki geleitete Unterſuchung 
Angſt und Schrecken. Vor mehreren Monaten wur⸗ 
den nämlich in einer Stadt mehrere Häuſer von einem 
Militairdetaſchement überfallen und unterſucht, weil man 
die Anzeige gemacht hatte, daß ſich darin geſchmuggelte 
Waaren befinden. — Es ſollen auch mehrere Packete 
vorgefunden, nach einem, mit dem Chef der Truppen 
ſtattgefundenen Uebereinkommen den Beſitzern aber wie⸗ 
der zurückgeliefert worden ſein. — Späterhin hat der 
obengenannte Chef aus unbekannten Gründen dem Für⸗ 
ſten Statthalter von Polen Anzeige gemacht, des In⸗ 
halts, daß man die in Beſchlag genommenen Waaren 
ihm mit Gewalt entriſſen, ſich auch außerdem mehrerer 
Gewaltthätigkeiten gegen ihn erlaubt. — In Folge die⸗ 
fer Denunciationen wurde dem obengenannten Staats⸗ 
rath die Unterſuchung an Ort und Stelle übertragen, 
der indeß den eigentlichen Anklagepunkt gänzlich außer 
Augen laſſend, unter dem Vorgeben ſämmtliche Schmuggler 
zu entdecken und zu beſtrafen, die ſchrecklichſten Verfol⸗ 
gungen ausübt. Von Spionen umgeben, und auf bloße 
Anzeige dieſer Leute ſind bereits Hunderte von Unſchul⸗ 
digen durch ihn eingezogen worden, die mit Ketten und 
Klötzen belaſtet, in den Kerkern ſchmachten, ohne daß 
ihrem Verlangen, einer geſetzlichen Unterſuchung unter⸗ 
worfen zu werden, gewillfahrt werde. 

Frankreich. 

Paris, 13. Juli. — Heute iſt in der Deputir⸗ 
tenkammer der von Herrn Thiers verfaßte Com: 
miſſionsbericht über den Geſetzvorſchlag, den Se— 
cundärunterricht betreffend, zur Verleſung gekommen. 

Der Bericht des Comite's des neuen Zollgeſetzes 
wurde am 11. in der Deputirtenkammer vertheilt. 
Derſelbe erklärt die Handels verträge mit England und 
den vereinigten Staaten für die franzöſiſche Handels⸗ 
Marine nachtheilig und empfiehlt neue Verträge mit 
Belgien, Sardinien, Süd⸗Afrika, Süd⸗Amerika und 
andern Nationen, welche gute Märkte für franzöſiſche 
Produkte bieten. f 

Der ehemals ſpaniſche Theil von Hayti wollte ſich, 
dem Vernehmen nach, unter Frankreichs Protectorat 
ſtellen; es ſind dem auf der Antillenſtation commandi⸗ 
renden Admiral de Mosges Eröffnungen in dieſem 
Sinne gemacht worden; er hat darüber berichtet; jetzt 
hört man, daß die Regierung das Protectorat abge⸗ 
lehnt hat. . 

Nach einem Schreiben aus Toulon vom 10. Juli 
war dort das Gerücht im Umlauf, als habe der Sul: 
tan von Marokko alle ihm auferlegte Bedingungen 
angenommen und ſei darauf die Expedition unter dem 
Prinzen von Joinville zurückgerufen worden. 

Der Prozeß Lacoſte nimmt fo ausſchließlich die 


werfen, als ſtehe er mit jenen Perſonen in ſtaatz' 
gefährlichen Verbindungen, weshalb er darum bitten 
müſſe, daß es ihm erlaubt werde, ſich vor der geheimen 
Poſt-Comite des Hauſes zu rechtfertigen, falls jene hinter 
liſtigen Verdächtigungen ihn, der ſtets bemühet ge 

ſei, ſich der ihm in England gewordenen gaftfreien 
nahme durch ſtrenge Beobachtung der engliſchen Geſel 
würdig zu zeigen, in den Augen der Comité ſchuldih 
erscheinen laſſen ſolten. Graf v. Radnor wollte di 
Verweiſung der Petition an eine Special⸗Comité 
Berichterſtattung beantragen, ließ ſich indeß durch din 
Herzog v. Wellington veranlaſſen, den Antrag 
zum Löten d. M. auszufegen. — Hierauf richtete dil 
Marquis v. Clanricarde eine Interpellation an 
Regierung in Betreff des jetzigen Zustandes der Din 
in Oſtindien, insbeſondere ſoweit die Verhältniſſe 
Pendſchad und Sinds in Betracht kommen. Gel 
» Ripon, der Präſident des oſtindiſchen Buren! 
erklärte in feiner Erwiderung die Nachricht von del 
Zuſammenziehung eines Heeres von 80,00 
Mann unter Sir Charles Napier an del 
Grenze des Pendſchab für vollkommen un 
begründet. Es ſei nicht die Abſicht der Ni 
gierung, auch nur einen Zollbreit Landes aM 
Sutletſch durch Eroberung zu erwerben, 
andererſeits die angeblich beabſichtigte weitere Aus“ 
dehnung der Grenzen über den Indus hin 
aus betreffe, fo könne er (Lord Ripon) in Bez 
darauf nur erklären, daß ihm keine derartige Ab 
ſicht bekannt ſei, die Grenzen nach jener Rich 
tung hin, ſei es durch Vertrag oder Eroberung 
zu erweitern. In der Nähe von Schirkarpore hab. 
ein Ueberfall von Seiten einer Horde von Beludſchel 
ſtattgehabt, durch welche einige Ortſchaften zerſtört 
ausgeplündert worden ſeien. Dieſe Horde gehöre M 
den nicht in das Gebiet von Sind aufgenomm 
Vergoölkern, und auf Maaßregeln zur Verhinderung vel 
Eiafällen der Art beſchränken ſich die militairiſchen Vo 
kehrungen, welche neuerdings in Sind getroffen wor 
ſeien. Was endlich die finanziellen Verhältniſſe vol 
Sind betreffe, ſo ſei er (Lord R.) nicht im Stande 
noch im Laufe dieſer Seſſion genügende Auskunft zu 
geben. Die Tagesordnung führte nun zur Berathung 
der Bank⸗Bill in der General-Comité des Haufe 
wobei ſich eine längere Debatte entfpann. Bemerkens“ 
werth iſt, daß Lord Aſhburton (Baring) ſich im 
Ganzen nicht für die Bill erklärte, von der er ſich keine 
genügende Reſultate verſpricht. Er ſchien es indeß nicht 
für zweckmäßig zu halten, ſeine Einwendungen na 
haltig zu verfolgen, denn in der General⸗Comité wurden 
ſämmtliche Clauſeln der Bill ohne allen Widerſpruch 
angenommen und darauf die dritte Verleſung derſelben 
zum Jöten angeſetzt. 

Das Unterhaus beſchäftigte ſich geſtern, nachdem 
eine Bill wegen Aufhebung des Wahlrechtes von 
bury (wo im vorigen Jahre die ärgſten Beſtechungen 
ſtattgefunden haben) angenommen worden war, 
ſächlich mit Berathung der Armen⸗Bill. Auf eine Ar 
frage des Hrn. Gibſon erklärte Sir Robert Peel 
über den neuen braſilianiſchen Tarif, demzufolge 
Ablauf des Tractats mit England eine Zollerhöhung 
ſtattfinden ſoll, amtliche Nachricht noch nicht erhalten 
zu haben. 

Die geſtern Abend ausgegebene London Gaz etie 
meldet nun amtlich die Ernennung des Lord Heyte! 
bury zum Lord⸗kieutenant von Irland (die Ernennung 
> > der Geheimenrathsſizung vom 10, Juli ſtatt 


N Be 1 i e 1 
Brüf ſel, 13. Juli. Be hieſige Zeitung meldet 
als Gerücht aus dem Haag, daß die Gräſin von S 
ſau, geb. d'Oultremont, Wittwe des verſtorbenen Koni 
Wilhelm J., im Begriff ſtehe, eine zweite Ehe mit dem 
General v. Omphal einzugehen, dem ehemaligen Ani 
tanten des Königs. i 


Sch weden. 

Stockholm, 12. Juli. (Voſſ. 3.) Der Reichs, 
tag wurde geſtern unter Fanfaren der Kavallerie⸗ 
auf den Straßen proklamirt. Die Organiſation Di 
ſelben kann nicht vor acht Tagen vollendet ſein. Ein 
gewaltige Spannung waltet jetzt in den politiſchen 
ziehüngen. Die Hoffnungen der ehemaligen Oppo⸗ 
fition, und der ziemlich entſchloſſene Widerſtand det 
jetzigen, aus dem höheren Ritterſtande und der Prle⸗ 
ſterſchaft hauptſächlich beſtehend, ſtehen ſich ſchroff ein“ 
ander gegenüber. Es feblt nicht ganz an Drohungen 
von der mächtigen 127 der tin, d. h. 5 
üheren Oppoſition, ſo wie auch nicht 
Kr, der Seite der Vertheidiger des kg e 
man einige Zeichen bedeutſamer Zurückhalt ei⸗ 

Zurückhaltung von S 
ten derer, welche den Ausgang und ſich ſelbſt 
len wollen. lebereinſtimmend mit d . er v 
föhnlichen Anſicht des Königs ; 8 er ruhigen 1 
lige Regentenfamilie Wasa | 5 Kr auf bie v v 
amten der köni lich anf: da 1 h Bei V. 
glichen Bibliothek eine Büſte Guſtavs IV 


dort aufgeſtellt. lalich pie r ns i 
ER gehen Er hatte vorzüglich viel für dieſe 


Debats heute J ihres ganzen Raumes, nämlich elf 
Folioſpalten, widmen. . 
Zu Lyon find einige Chefs von Werkſtätten verhaf: 
tet worden, bei welchen man mehrere Donnerbüchſen 
gefunden hat. 
dt r 7 * anni en t 
Lond on, 13. a 8 2 Anfang der geftrigen 
Sitzung des Oberhauſes reichte Graf v. Radnor 
eine Petition Mazzini's ein, in welcher derſelbe 
erklärt, daß er ſeit einiger Zeit von Individuen, die 
ihm gänzlich unbekannt ſeien, durch die Poſt Briefe a; EN cr 
erhalte, welche geeignet feien, den Schein auf ihn zu ee 


Mit zwei Beilagen. 


„ „% „ u N A 


* 


. v y e . e e 


Erſte Beilage zu M. 168 der privilegirten Schleſiſchen 


Dänemark. 


Von der däniſchen Grenze, 7. Juli. (Köln. 3. Kirſche mit roth gefärbten Backen gegeſſen. Es wurde dem k. Procurator zu ſtellen 
d PR Dir nur durch vieles 9 vom herbeigerufenen Schulz ihr lebhafte Vorſtellungen w. 
Staatsrath lehrer veranlaßt, und durch ſchnell von hier herbeigeholte 
berathen wird, und beſchweren ſich darüber, daß ärztliche Hülfe gerettet. Warum aber noch immer ſolche 
frühzeitiger abgefaßt und vor Eröffnung vorkommende Unvorſichtigkeit in der Wahl der Farben? 


ie däniſchen Blätter berichten uns, daß das 
a: in Ausſicht geftellte Preßgeſetz im 

ig 
dasſelbe nicht 
er Ständeverſammlung publiciet iſt, damit es der Preſſe 
möglich geweſen fei, ſich über dieſe fie fo nahe betreffende 
ingelegenheit auszuſprechen und fie nach allen Seiten 
in zu beleuchten. Eben aus dieſer Heimlichkeit bei 
er Behandlung dieſes Gegenſtandes ſind natürlich überall 
N Dänemark ängstliche Beſorgniſſe entſtanden über die 
bichten, die durch das neue Geſetz erreicht werden 
ollen, und durch die Preſſe, wie bei öffentlichen Feſt⸗ 
erſammlungen ſind dieſelben mehrfach ausgeſprochen. 
$ unterliegt keinem Zweifel, daß namentlich die jüt⸗ 
lündiſche Ständeverſammlung ſich der Sache der Preſſe 
mit aller Macht annehmen wird, da dieſe mit weit 
Kößeter Freimüthigkeit und einer viel entſchiedenern 
nerdie als die Ständeverſammlung der däniſchen Inſeln 
tereſſen des Volks zu vertheidigen gewöhnt iſt. 
haben ſich ſchon mehre Mitglieder derſelben in 
Sinne ausgeſprochen. 


Osmaniſches Reich. 


Erzerum, 11. Juni. (A. 3.) Man verdankt 
ie bedeutenden Fortſchritte der türkiſchen Artillerie vor⸗ 
zäglich den tüchtigen Leiſtungen der preußiſchen Inſtruc⸗ 
euroffiziere und insbeſondere der raſtloſen Thätigkeit 
8 Hrn. Hauptmanns v. Kutſchkowski. Der türkiſchen 
gierung iſt in der That Glück zu wünſchen, das fie 
zu dieſem ſchwierigen Geſchäft einen Mann auserſehen, 
er nicht nur mit höchſt bedeutenden militairiſchen 
euntniſſen, ſondern auch mit der ſeltenen Gabe aus: 
gerüſtet iſt, in fremde Verhältniſſe und fremde Menſchen 
fi ſchnell zu finden, überall, ſelbſt bei mißtrauiſchen 
tientalen das größte Vertrauen in ſeine Tüchtigkeit 
10 in die Redlichkeit ſeiner Abſichten zu erwecken und 
Gb jahlloſer Hemmniſſe und Schwierigkeiten etwas 
utes und Bleibendes zu wirken. 


Amer i k a. 


In der Conſtitution der Republik Paraguay hat 
eine wichtige Aenderung ſtattgefunden. Anſtatt zweier 
onſuln ſteht nunmehr ein Präfident an der Spitze der 
gierung, Don C. A. Lopez, der frühere erſte Konſul. 


— 


Miscellen. 
Darmſtadt. Am 12. Juli fand man in Heppen⸗ 
heim die erſten blauen Trauden. 

München. Die Nachricht, daß die München⸗Augs⸗ 
burger Eiſenbahn am 1. Oct. an den Staat übergehen 
werde, iſt dahin zu verſtehen, daß dies erſt dann der 
Fall ſein wird, wenn die Actionaire, die zu einer außer⸗ 
ordentlichen Generalverſammlung einberufen find, ſich 

lermit einverſtanden erklären, reſp. den von den Ver⸗ 
waltungsorganen der Geſellſchaft in dieſer Beziehung 
it dem Staate abgeſchloſſenen Vertrag genehmigten. 


In auswärtigen Zeitblättern iſt die Nachricht enthal⸗ 
ten, daß aus dem Nachlaſſe des ehemaligen großherz. 
Miniſters von Voigt nach dem Tode der Wittwe deſſel⸗ 
ben mehrere werthvolle Papiere, namentlich Briefe 
don Göthe und Schiller, als Makulatur verkauft wor⸗ 
en ſeien. Die Erben haben jetzt öffentlich erklärt, daß 
de ſolche Veräußerung, wenn fie wirklich ſtattgefun⸗ 
habe, nur ohne ihr Wiſſen geſchehen ſein könne. 


Oderberg, 14. Jull. — In dem Dorfe Hohen⸗ 
lache an der neuen Oder hätte in vergangener Woche 


Lageführt werden können. 
haue ſeinen Kindern Zuckerwaaren aus einer Kondi⸗ 
drei in Berlin mitgebracht, insbeſondere verſchiedene 
unſtüche Früchte, und auch noch den Kindern von vier 
anderen Familien davon mitgetheilt. Alle Kinder wur⸗ 
den krank, und nur durch ſtarkes Erbrechen von weite⸗ 
üblen Folgen befreiet. Am ſchwerſten erkrankte ein 


dieſem 


Scblensche Communal Angelegenheiten. 
Breslau, 17. Juli. — Das Strehlener Kreis⸗ 
uud Stadtblatt bringt zum Schluß eines Communal⸗ 
Niels die Versicherung, daß die dortigen Stadtverord⸗ 
zo dem et nicht abgeneigt find, und wegen 
eee baben bie alte ale bereits Beſprechungen 
3 cht Reben Wan hh. 2 ur So 
Ren ein guter Geiſt weht, der ach kon ech: . 
Zeit alle Städte durchdringen wird. Es wird 
offentlich nicht mehr lange dauern, daß man ſagen 
kann: nur noch dieſe Städte hängen dem alten, füßen 
chlendrian an, oder: jetzt hat auch die letzte Stadt 
Schleſiene (welche wird ditſe Ehre genießen) ſich für die 


Deffentlchkeit erklärt, 


cht ein recht großes Unglück durch Vergiftung her⸗ worden. n 
5 ; Ein dortiger Fiſchhändler Als Gattin war ihr 


— 1 


Sonnabend den 20. Juli 1844. 


fünfjähriges Kind des 


Frankfurt, 10. Juli. — Geſtern erſchien das Con⸗ 
verſations⸗Blatt auf heute in einem ganzen, ſtatt in einem 
halben Bogen, und brachte zwei Kapitel des „Ewigen 
Juden“ mit der Schlußanmerkung, daß die Redaktion 
jetzt alle Concurrenz überflügelt habe, und daß das Pu⸗ 
blikum der Fortſetzung harren möge, bis der Constitu- 
tionnel ein neues Kapitel des Originals geliefert habe. 
Heute wird mit Bezug hierauf eine Carricatur in 
Umlauf geſetzt. Dieſe Carricatur hat drei Abtheilun⸗ 
gen, wie das Aushängeſchild Moroks, des Thierbändi⸗ 
gers. Zur Linken erblickt man eine rieſige Maske 
Sue's, auf derſelben rittlings den Ci-devant Buch⸗ 


händler Weihe und von Weſché getragen Kollmann, 


ein Büchlein in die Höhe haltend mit der Aufſchrift: 
„Originalausgabe.“ Zur Rechten ſteht Brockhaus und 
hält ſeine Deutſche Allgemeine in die Höhe, bedeutend 
höher als Kollmann ſeine Originalausgabe. In der 
Mitte ſchauen wir den Redakteur des Konverſations⸗ 
blattes, ein Rad ſchlagend und dem Publikum ſein 
lächelndes Geſicht, von ſeiner übrigen Perſon aber die 
hintere Anſicht darbietend. Auf ſeinen hochemporge⸗ 
ſtreckten Beinen hält er das Konverſations⸗Blatt mit 
acht Columnen, weit höher als Brockhaus ſeine Deutſche 
Allgemeine und noch weit höher, als Kollmann ſeine 
Originalausgabe. Unter dem Mittelſtück, deſſen Baſis 
in die der Seitenſtücke eingreift, lieſt man: „Der ewige 
Jude. — 10. Juli. Jede Concurrenz überflügelt! 
Jetz halte mer wie die Ochſen am Berg.“ In der 
Ecke ſteht Funck fecit. Funck iſt der Name des Ueber: 
ſetzes des Ewigen Juden für das Konverſationsblatt, 
welcher zugleich Urheber der Carricatur iſt, vermuthlich, 
um jeden Verdacht der Theilnahme an dem Coup vom 
10. Juli von der Hand zu weiſen. (Rh. Bl.) 


(Der Lacoſteſche Prozeß.) Die Nachrichten 
aus Auch reichen bis zum 8. Juli und bringen die 
Anklageacte in dem merkwürdigen Prozeß. Es wäre 
faſt unnütz zu bemerken, daß alle Gafthöfe der kleinen 
Stadt, welche, obgleich ſie ein Hauptort des Departe⸗ 
ments iſt, nur 9000 Einwohner zählt, von Fremden 
angefüllt find. Der Aſſiſenſaal wird zu klein ſein, 
denn die Neugierde iſt um ſo größer, als das Schloß 
Riguepeu nur 5 Stunden von Auch liegt und Mme. 
Lacoſte alſo ſich faſt unter lauter Verwandten und Be⸗ 
kannten befindet. Die Zahl der Zeugen wird im Gan⸗ 
zen doch nur etwa 75 fein, darunter die Aerzte Dever⸗ 
gie und Flandin aus Paris, der Prof. der Chemie 
Filliol aus Toulouſe. Hr. Alem. Rouſſeau, der Vor: 
ſtand des Advocatenſtandes in Auch, iſt mit der Ver⸗ 
theidigung der Mme. Lacoſte, Hr. Canteloup, ebenfalls 
aus Auch, mit der des ebenfalls angeklagten Lehrers 
Meilhan beſtimmt. Man verſichert, daß der Gen.⸗ 
Procurator Lebe bereits darauf verzichtet habe, perſön⸗ 


lich als Ankläger das Wort zu ergreifen. Der Hof Mitangeklagter, 


wird täglich zwei Sitzungen halten. Die Angeklagte, 
Mme. Lacoſte, geborene Euphémie Verges, ift die Toch⸗ 
ter einer Nichte ihres Mannes. Sie lebte auf dem 
Lande bei ihren Eltern in Mazerolles, einem kleinen 
Dorfe der Ober⸗Pyrenäen, als Hr. Lacoſte ihre Erzie⸗ 
hung übernahm und fie in ein Kloſter nach Tard 
ſchickte. Vor 3 ½ Jahren vermählte er ſich 951 55 
und ſie war damals 22 Jahr alt, während er 68 2 0 
Alle Vortheile, welche ſie durch den Tod Ben —.— 
nes gewann, waren vor ihrer 0 000 For 
Ihr Vermögen beträgt etwa 2 cs 
Benehmen ohne Tadel und Ver⸗ 
dacht; nur wird ihr von Einigen Leichtſinn und Chr: 
ſucht vorgeworfen. Nach den Operationen der Chemi⸗ 
ker, welche das Vorhandenſein von Gift in dem aus⸗ 
gegradenen Leichnam ihres Mannes nachwieſen, ſtieg 


Fiſchhändlers, welches eine gelbe 


bes Lacoſte nicht, fie weiß ja, 


Alters, einen Erben haben zu wollen, 


Zeitung. 


„ , 
war. Sie Fünbigte hier Hier ihren Entſchluß an, ſich 
een vergegen machte man 
Folgen für fie, indeß blieb ſie lar möglichen ernften 


2 2 Pi lan e bei 
und mit Thränen in den Augen —.— en m 9 


ihrem Freunde, daß er fie verlaſſe und 
wollte ſich auch wirklich allein zu dem 4 eh 
begeben, als ein Zufall ihren Entſchluß änderte. Am 
5. Januar wurde ein Vorführungsbefehl gegen fie er⸗ 
laſſen. An dieſem Tage ſah man fie in Auch, an dem 
Arm eines ehemaligen Freundes ihres Mannes. Sie 
durchging mehrere Straßen und nach der Poſt, ohne 
daß einer der Polizeibeamten aaf ſie merkte. In der 
Nacht zum 6. ſchlief fie in Auch und reiſte am ſol⸗ 
genden Morgen nach ihrem Schloſſe Riguepeu. Sie 
fuhr in den Hof und wollte ausſteigen, als einer ihrer 


Diener mit dem Finger auf den Gendarmen zeigte, 
welche mit dem Maire der Gemeinde ſeitwärts ſtanden. 


Sie verſchwand. Der Gendarme und der Maire durch⸗ 
ſuchten das ganze Haus, bis ein Diener endlich fagte: 
„Geben Sie ſich nur nicht fo viel Mühe, unfere Her⸗ 
rin iſt in einem ſichern Ort, wo ich dreiſt 2 Ochſen 
verbergen wollte, ohne daß fie dieſelben finden ſollten.“ 
Auf dieſe Worte begannen die Unterſuchungen aufs 
Neue, aber ohne Erfolg. Mme. Lacoſte hatte ſich un⸗ 
terdeſſen entfernt und wurde ſeitdem der Gegenſtand 
unaufhörlicher Nachforſchungen, die aber durch ihre vie⸗ 
len Freunde gänzlich erfolglos gemacht wurden. Sie 
begab ſich an 8 verſchiedene Orte, ohne das Departe⸗ 
ment des Gers zu verlaſſen und ſich weit von Auch 
zu entfernen. Alle romantiſche Geſchichten von ihrer 
Verkleidung und dem Abſchneiden ihrer Haare ſind un⸗ 
gegründet. An dem Tage, wo ſie ſich in Auch als 
Gefangene ſtellte, erſchien ſie Morgens früh, in ſaube⸗ 
rer Trauertracht, zu Fuß, klopfte an das Gefängniß 
und wurde in ein beſcheiden möblirtes Zimmer gebracht. 
Sie hatte ihr Kammermädchen, Julie, (eine übrigens 
nicht ſchöne, ſondern verwachſene Perſon) um ſich haben 
wollen und man hatte es ihr abgeſchlagen. Am 8. 
übergab indeß ihr Vertheidiger dem Präſidenten der 
Aſſiſen eine Bittſchrift zu demſelben Zweck, worin er 
darſtellte, daß Mme. Lacoſte krank ſei und nur mit 
großem Nachtheil für ihre Geſundheit die Entfernung 
ihres Kammermädchens ertragen könne. Der Präſident 
beauftragte einen Arzt mit einem Bericht und erfüllte 
nach demſelben das Begehren. Der Gefängnißprediger, 
welcher die Angſt der Angeklagten geſehen hatte in der 
Kirche zu erſcheinen, wo ſie der Gegenſtand der allge⸗ 
gemeinen Neugierde geworden wäre, verfügt ſich täglich 
in das Gefängniß und lieſt ihr dort allein die Meſſe. 
Am 8. rief die Angeklagte nach einer langen Unterre⸗ 
dung mit einem Bekannten: „Ich mache mie nichts 
aus meinem Vermögen und meinem Leben. Ich 
wünſche, daß ich ſterbe, aber erſt zwei Tage, nachdem 
meine Unſchuld offenbar geworden.“ Die Freunde, 
welche Mme. Lacoſte befuchen, ſind über ihre Ruhe und 
Sorgloſigkeit erſtaunt; fie fürchtet ſich nur, wie fie ſagt, 
vor Einem, nämlich dafür, daß man ſie abzeichnen und 
ihr Bild für 2 Sous unter dem Volke verkaufe. Ihr 
Meilhan, iſt ein armer Dorfſchulmeiſter 
von 75 Jahren, der, ſeit er in das Gefängniß geſteckt 
worden iſt, wahnſinnig geworden ſein ſoll. Nach der 
Gaz. des Trib. iſt er ruhig in ſeintr Haft und ſcheint 
viel Vertrauen zu haben. Als ſich Mad. Lacoſte ver⸗ 
Recke hielt, ſagte er oft, warum beſucht mich Mad. 
daß ſie ſo weni 
fürchten hat, als ich. Die eee 
Mad. Lacoſte ihren Mann barbirte und die Füße ba⸗ 
r. L. hatte die fire Idee, trotz ſeines hohen 
und bot ſeinen 


Dienſtmädchen bis zu 60 Dukaten, um dieſen Wunſch 


zu erreichen.) ; 

Aus Verdün a. d. Saone meldet man ein furcht⸗ 
bares Verbrechen. Ein Sohn, der ſich von feinen El⸗ 
tern weniger geliebt glaubte, als ſeine beiden Brüder, 
hat am 30. Juni ſeine beiden Eltern und ſeine zwei 


Mme. Lacoste in den Wagen und fuhr nach Auch zu Brüder erſchlagen und ſich dann ſelbſt von einem Fel⸗ 


einem Freunde ihres Mannes, welcher auch ihr 


Schleſiſcher Nouvellen⸗ Courier. 


„Breslau, 17. Juli. — Im Briegiſchen Anzei⸗ 
ger, der Beilage zum Br. Wochendlatte, No. 29 findet 
fi) eine merkwürdige Bekanntmachung des Briegiſchen 
Magiſtrats, worin er ſagt, daß Bewohner des ſtädtiſchen 
Armenhauſes von Privaten zu Dienſtleiſtungen gebraucht 
würden und dafür Geld empfingen; da nun alle Be⸗ 
wohner des Armenhauſes nach der jetzigen Einrichtung 
deſſelben Subjecte ſeien, denen entweder wegen ihrer 
Trunkſucht oder aus anderen Gründen der Beſitz von 
Geld nur ſchädlich werden könne, ſo ſollen dieſelben nur 
mit Wiſſen des in der Anſtalt wohnenden Aufſehers von 
Privatperſonen benutzt und das Lohn dafür an den Auf⸗ 
ſeher gezahlt werden. Soweit wäre alles in der Ord⸗ 
nung, allein der Magiſtrat ſchließt feine Bekanntmachung 


mit den Worten: „Wer ſich hiernach nicht ige 
* RR . a 


e 


Freund | fen zu Tode geſtürzt. 


tet, muß den vollen gewöhnlichen Tagelohn 
zur Armenhaus⸗Kaſſe nachzahlen!“ Und wer 
ſich deſſen weigert — 2 der zahlt nichts, denn welches 
Gericht wird ihn zur Zahlung verurtheilen? Keines. 
Hat der Magiſtrat zu Brieg fo ſchlimme Leute in ſei⸗ 
nem Armenhauſe — er möchte es dann lieber umtau⸗ 
fen, denn arm fein und ſchlecht fein iſt nicht ein und 
daſſelbe —, fo liegt es ihm felbft ob, fie nicht ohne 
Aufſicht zu laſſen und es ihnen dadurch unmöglich zu 
179 975 ſich Geld zu N 2 — 8 5 — — 
frei umhergehenden Menſchen zu einer Arbelt 

und für man dene „ rt 


zu befünmern, was er mit dem & 
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Breslau, 18. Juli. — Der Extract aus der 
Kämmerei⸗Haupt⸗Kaſſen⸗Rechnung der Stadt Streh⸗ 
len für das Jahr 1843 liegt uns vor. Die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung hatte am 13. Mai den Wunſch 
ausgeſprochen, den jedesmaligen Rechnungs⸗Extract durch 
den Druck veröffentlicht zu ſehen, und der Magiſtrat 
beeilt ſich, dieſem Wunſche zu genügen. Der Extract 

iſt zwar überſichtlich, allein die Bemerkungen und Er⸗ 
läuterungen, die ihn eigentlich befeelen ſollten, find dürf⸗ 
tig. Wir entnehmen daraus, daß Strehlen ſeine 
letzten Paſſiv⸗Kapitalien mit 1590 Rthlr. getilgt hat; 
ſerner daß die Provinzial⸗Landtags⸗Koſten des 6. und 
7. Landtags für dieſe Stadt 65 Kehle. 13 Sgr. 5 Pf. 
betragen haben. Der Zuſchuß zur Orts⸗Armen⸗Kaſſe 
betrug 540 Rthir. An Gehaltsverbeſſerungen der Leh⸗ 
rer wurden je 15 und 16 Thaler jährlich bewilligt. 
Die Activmaſſe hat ſich im Jahre 1843 um 536 Rtlr. 
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Breslau, 19. Juli. — Der hieſige Geſchichts⸗ 
maler, Hr. Profeſſor Herrmann hat ein großes hiſto⸗ 

riſches Bild, wozu vor zwei Jahren Se. Maj. der Kö⸗ 


nig ihm Auftrag gegeben hatte, vollendet; ſowohl die nächſte 


Beſtimmung des Bildes, nämlich einen Raum im k. 
Schloſſe zu Erdmannsdorf zu ſchmücken, als auch der 
Gegenſtand war in dem Auftrage inbegriffen. Dieſer 
Gegenſtand iſt die Gründung des Kloſters zu Trebnitz. 
Bekanatlich iſt daſſelbe zufolge eines Gelübdes Herzogs 
Heintich I. von Liegnitz, der an der Stelle, wo das 
Kloſter ſteht, ſich einſt in Lebensgefahr befand, von deſ⸗ 
ſen Gemahlin Hedwig begründet worden. Das Ge: 
mälde ſtellt den Act dieſes Beſchluſſes unmittelbar an 
der Quelle, welche ſich noch jetzt unter der Trebnitzer 
Kirche befindet, dar, und zeigt, da der ganze herzogliche 
Hof an der Handlung Theil nimmt, zahlreiche Figuren; 
einige der weiblichen Köpfe rufen dem Beſchauer Aehn⸗ 
lichkeit mit Mitgliedern des preuß. Königshauſes zurück. 
Der Umſtand, daß die Ankunft Sr. Maj. des Königs 
in Erdmannsdorf nahe bevotſteht, hat ſchon heute die 
Abſenzung des Gemäldes an den Ort feiner Beſtim⸗ 
mung erforderlich gemacht, und öffentliche Ausſtellung 
deſſelben, welche zu wünſchen geweſen wäre, zunächſt 
nicht geſtattet. Viele Kunſtfreunde indeſſen haben im 
Atelier des Künſtlers es zu ſehen, und ſich namentlich 
an der edlen Kompoſition, welche bei der im Stoffe be⸗ 
dingten Ruhe, zunächſt ernſte und würdige Gruppirung 


“fein mußte, zu erfreuen Gelegenheit gehabt. 


® Breslau, 19. Juli. — Das Intelligenzblatt zum 
Grünberger Wochendlatte bringt einen Aufruf zur Er⸗ 
richtung eines Privatturnvereins für Erwach⸗ 


ſene, deſſen Begründung nun ſo mehr zu erwar⸗ 


ten ſteht, als bereits in dem dortigen Privat⸗Männer⸗ 
Geſangverein geturnt worden iſt. Geſang ſoll die Turn⸗ 
zuſmmenkünfte beleben. So verdienſtlich die Sache auch 
‚ift, können wir nicht umhin, an dem Privatlichen des 
neuen Vereins Anſtoß zu nehmen. Ein Ort wie Grün⸗ 

berg ſollte einen öffeneli en Turnplatz beſitzen, wie 
ihn die Regierung jetzt in jeder Stadt für die Schulen 
verlangt, ohne die Ewachſenen von der Benutzung des⸗ 
ſelben auszuſchließen. 


Breslau, 19. Juli. — Die Spenerſche Zeitung 
bringt die Nachricht, daß die Commiſſion für die Ge⸗ 
werbeausſtellung bereits die Frage erörtert habe, ob es 
nicht beſſer ſei, in den Räumen der Ausſtellung den Hut 
aufzubehalten, weil dieſer ſo gut ein Kleidungsſtück als 
jedes anderes ſei, und das Halten der Hüte in großem 
Gedränge nicht bloß die Beſitzer, ſondern alle ſeine 
Nachbarn beläftige, welche letztere oft genug durch ſpitze 
Elbogen geſtoßen würden. In Paris, dem Orte, welchem 
wir unſere Mode größtentheils entnehmen, nimmt man 
bei ähnlichen öffentlichen Verſammlungen den Hut fo 
wenig ab, als man ſich die Stiefel auszieht. Möchte 
der Deutſche nicht bloß die albernen Pariſer Moden 
nachahmen, ſondern auch einmal eine vernünftige. 

T Breslau, 18. Jull. — Geſtern Nachmittag 
zwischen 1 und 2 uhr ſchickte eln hieſiger Scheider⸗ 


meiſter feine jährige Tochter und feinen Sohn, einen 


Knaben von 10 Jahren wie gewöhnlich zur Schule. 


Da es beiden Kindern noch zu zeitig dünkte, um in die 


Schule zu gehen, gingen dieſelben mit noch zwei andern 
Knaben auf den ſtädtiſchen Holzplatz. An der Ohlau 
act des Hotgptages angefommen, begab fih das ge 
und kel N en auf einen der dort liegenden Holzgänge 
Viele erbei namentlich auf einen loſe im Waſſer 
liegenden Baumſtamm. Dieſer drehte ſich jedoch her⸗ 
um und das arme Kind ſürzte ins . 
aum es augen weſchwand. Der luder de 
Midchens und ine 58 andern Knaben prahgen ji 
(ae dun um dne an ae 
den Fluß und wären unzweifelha ebenfalls er 
wenn nicht der Bademeiſter Eckwert auf han 
des dritten Knaben herbeigeeilt wäre und beide Knabe 
die bereits die Beſinnung verloren hatten, aus dem Waſ⸗ 
fer herausgezogen und gerettet hätte. Aller Nachſuchun⸗ 
gen ungencptet iſt der Leichnam des Mädchens bisher 


nicht zu finden geweſen, da der Waſſerſtand gegenwär⸗ 
tig ein ſehr hoher iſt. 


über die Erdbahn hinweggeht, (die Erde befindet ſich 


lands die diesjährige Ernte. 
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gleich aber auch die Urſache der ſich ſo häufig berühren” 
den Extreme in der Luft⸗Temperatur, fo wie in deten 
electriſcher Spannung und Erſchlaffung, wovon die nel 
liche Dürre und der jetzige übermäßige Regenfall d 

Beweis liefern, und welche die einfache und natürlich 
wochen der vor kurzem wieder ſtattgefundenen Str 

Auf die Vegetation haben dieſe Extreme grade Fe! 
nachtheiligen Einfluß gehabt, wohl aber hat die niedel! 
Temperatur im Anfange des vorigen Monats — 
in den Nächten faft zur Kälte wurde — dem Ge 
und namentlich dem Roggen in der Blüte geſchadet, ! 
daß er an ſehr vielen Orten ſehr ſchlecht ſchütten wil 
Was aber die Kälte nicht ganz gethan, das hat 
Dürre vollendet. Im größten Theile von Nied 
ſien war dieſelbe bereits dis zu einem Grade gedi 
daß alles zu vertrocknen drohte. Der Weizen ſing bot 
an, wo er nicht gerade in der Tiefe ſtand, zu verborfl 
der Roggen war verſchienen und nothreif, die Gr 
braun gebrannt und der Hafer dem Verſchmachten 
An Grummet und an einen zweiten Kleeſchnitt wa 
man kaum noch zu denken. Der am Zten d. M. 
getretene Regen hat freilich vieles wieder gut gema 
was indeß bereits gänzlich vertrocknet war, wie f 
auf den Sandländereien der Roggen, das war keiner 
wandlung mehr fähig. Auch die Sommerung bl 
wenn fie einmal ſchon fo weit verdorrt iſt, wie die 
fahrung lehrt, immer kümmerlich und kommt nie mi 
zu dem Ertrage, zu dem fie bei gleichmäßig fortge 
dem Wachsthume gelangt wäre. Daſſelbe kann m 
vom Weizen ſagen, obgleich er, da man ihn gewöhne 
nur in ſtarkem und tieſem Boden anbaut, von der D 
noch am wenigſten gelitten hatte. Nach alle de 
wird der Durchſchnittsertrag in Niederſchle 
ſien nur ein mittelmäßiger fein, auch beftä 
die Nachrichten von dort bereits die geringe S 
des Roggens. 

Bei weitem günſtiger aber ſteht es im mil 
lern und obern Theile unfers Vaterlandes 
obgleich da noch ganz kürzlich die Näſſe ſchon an 
Verderben zu drohen. Trockene Winde haben das u 
dergelegte Getreide wieder aufgerichtet, alles neh 
vortrefflich, der Weizen fegt ſehr voll in Körne“ 
der Roggen zeigt eine ungewöhnliche Schwere; die Ge 
ſteht fo dicht und üppig, und hat fo vorzügliche Aeht 
daß ſie den höchſten Ertrag verſpricht; und der Ha 
hat ſich, wo ihn auch die Trockenheit ſchon g 
hatte, erholt und wird nicht viel weniger ausgiebig 
den, wie im vorigen Jahre. Vorzüglich ſchön ſte 
die Kartoffeln, ſo daß man die einen Aae m 
fie jetzt durch die Näſſe etwas gelitten hatten, nicht MM 
Anrechnung bringen kann. Der Raps iſt zum 
ſchon, obgleich in ſchwieriger Witterung, geerntet um 
hat, wo man ſich nur einer zweckmäßigen Erntemetho 
bedient, wenig Verluſt erlitten. Noch iſt feine Er 
im vollen Gange. Er gewährt vollkommen den Ettra 
den man ſich von ihm verſorechen durfte. Sehr 
ſam war der Regen dem ſpäten Flachſe. Der gan 
frühe ift, obgleich nicht übermäßig lang, doch ſchön in 
Halme und feſt und ſein im Baſte. Schwierig m 
bis jetzt die Ernte des weißen Samenklee s. Er 
nicht grade aufs trockneſte eingebracht werden könne 
auch iſt ſeine Farbe etwas dunkel geworden. Indeß 0 
bei weitem der größte Theil noch auf dem Felde. Komm 
daher von ſetzt an günſtigere Witterung, ſo wird man 
ſich noch des reichen Ertrages, den man von ihm 
Mn erfreuen können. 0 
„ Jiehen wir nun aus de nzen ei 
iſt 1 folgender: 8 

as auch in Niederſchleſien die Ernte . 
Rückſchlag erfährt, das erſetzt ſich reichlih 
wieder durch Oberſchleſien, d. h. durch den Dh 
am linken Oderufer. Jedenfalls wird der Durch 
fete ſich einer rg iteternge glei | 

ellen, und da es nicht an bedeutenden Vorr 
fehlt, die noch auf vielen Speichern der 7 Eu 
der Bauern lagern, fo wäre eine Spekulation auf m 
gende Getreibepreife bis jetzt immer noch eine ſeht g. 
wagte. Sollte Ausfuhr von Weizen nach England tat 
finden, fo würde bie biegjäprige Frucht, der jepigen A 
ſicht nach, eine beſſere ſein, wie die vorjährige forglid 
ſich auch beſſer hiezu eignen. ie > 


In der Nacht vom 16ten zum 17ten d. M. wurde 
aus einem hieſigen Packhofe eine Züche feiner Wolle im 
Gewicht von 1 Etr. durch gewaltſamen Einbruch ge⸗ 
ſtohlen. Es iſt gelungen, einen der Diebe, deren wahr⸗ 
ſcheinlich mehrere geweſen find, zu ermitteln und mit 
einem Theile der geſtohlenen Wolle zu verhaſten. 

Es kommt nicht ſelten der Fall vor, daß einfältige 
Leute mit Spielmarken, welche als Friedrichs dor ausge⸗ 
geben werden, ſich betrügen laſſen. Gewöhnlich werden 
zu ſolchen Betrügereien fremde Handwerksgeſellen aus⸗ 
erſehen. Der Betrüger ſchließt ſich an einen ſolchen 
unterwegs an und findet wie zufällig auf der Straße 
einen Brief. Dieſer wird natürlich eröffnet und enthält 
gewöhnlich ein Goldſtück, welches der Vater ſeinem Sohne 
ſchickt. Als gute Freunde theilen beide Finder den Fund 
unter ſich, da aber natürlich der Induſtrie⸗Ritter kein 
Geld bei ſich hat, ſo muß ſein Begleiter die Hälfte des 
Werthes von jenem Goldſtück herausgeben und hat da⸗ 
für in der nächſten Stadt das Vergnügen, ſich ſtatt des 
vermeintlichen Goldſtücks im Beſitze einer Spielmarke 
und auf dieſe Art betrogen zu ſehen. So abgenutzt 
dieſer Kniff iſt, ſo wird er doch noch häufig angewendet, 
und erſt vor einigen Tagen iſt hier der Fall vorgekom⸗ 
men, daß ein Handwerksgeſell, weil er kein Geld hatte, 
für einen ſolchen in einem Briefe gefundenen angeblichen 
doppelten Friedrichsd'or einen Theil ſeiner Kleider im 
Werthe von 5 Rthlr. gab, um, feinen Begleiter für ſei⸗ 
nen Theil am Funde adzugelten. 


Fernere Nachrichten vom Cometen. 
er neue Ankömmling iſt auch ſchon am 7. Juli 
in Paris von Mauvais, am 12. in Altona, und hier, 
außer am 13. auch noch am 14. und 17. beobachtet 
worden. 

Aus den Pariſer, Berliner und den hieſigen Beobach⸗ 
tungen hat Herr Schubert hier auf der Sternwarte 
ſogleich die Verhältniſſe der (paraboliſch angenomme⸗ 
nen) Bahn und der ferneren Sichtbarkeit fürs Erſte 
beiläufig zu ermitteln geſucht. Hiernach bleibt ſeine 
Entfernung von der Erde, obgleich dieſe in einer an⸗ 
deren Richtung davoneilt, noch einige Zeit conſtant 
29 Millionen geographiſche Meilen; während der Co⸗ 
met durch den Bootes zur Sonne eilt; am 21. Sept. 
in einer Entfernung von beinahe 3 Millionen Meilen 
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dann jedoch über 38 Million Meilen davon entfernt 
in einem ganz anderem Theile derſelben)) Ausgangs 
September unter die Ekliptik hinabſinkt, und am 12. 
Oct. der Sonne am nächſten kommt, d. h. noch im⸗ 
mer in der ſehr beſcheidenen Entfernung von über 18 
Mill. Meilen. 

Da wird uns der Comet längſt aus den Augen 
geſchwunden ſein: theils wegen der zunehmenden Ent⸗ 
fernung, theils weil die Sonne zwiſchen uns und dem 
Cometen zu ſtehen kommt. Um die Zeit der Sonnen⸗ 
nähe des Cometen aber gelangt die Erde wieder um 
die Sonne herum, und dem rückläufigen Wandelſterne 
gewiſſermaßen entgegen, und dann eine zweite Pe⸗ 
tiode ſeiner Sichtbarkeit beginnt, jedoch am Morgen⸗ 
himmel und tief in Süd⸗Oſten, ſo daß dieſe uns nur 
für kurze Zeit, und dann der ſüdlichen Hemisſphäre, 
nur allein zu Statten kommen wird. Dennoch wird er 
auch dort nur durch Fernröhre ſichtbar ſein. 

Wäre er dagegen ſchon am 2. Mai d. J. in dem 
obengedachten Punkte über der Erdbahn erſchienen, wo 
er jetzt erſt am 21. Sept. eintreffen wird, ſo wäre 
uns der Anblick eines großen überaus prachtvollen Co⸗ 
meten zu Theil geworden, deſſen Glanz wir allmählich 
hätten anwachſen ſehen, in einer eine Zeit lang ganz 
unbedeutenden Bewegung, welche dann mit einem Male 
in eine überraſchend ſchnelle abwärts gehende ſich ver⸗ 
wandelt haben würde. b. B. 


Die bevorſtehende Ernte. 
Bereits begonnen hat in vielen Gegenden Deutſch⸗ 
Wir wollen bei dieſer 
Darſtellung vornehmlich bei unſerm Vaterlande Schle⸗ 
ſien ſtehen bleiben und die benachbarten Länder nur an⸗ 
führen, wo es die Beziehungen zu ihnen mit ſich bringen. 

Jahrgänge, wie der gegenwärtige, gehören zu den ſel⸗ 
tenen. Man kann von ihm ſagen, er habe in launen⸗ 
hafter Aufregung uns bald eine ſehr reichliche Ernte ge⸗ 
zeigt und verſprochen, bald ſie unſerm Blicke wieder ent⸗ 
rückt. Schon der Winter war von ſo beſonderer Art, cr 
er den gewöhnlichen faſt gar nicht ähnlich war, dier 
und heftige Stürme, mehrmals von Gewittern hn 1 


geſtalteten ihn bald ſtrenge, bald Eule, Feinaffen und 2. 8 
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5 Beleuchtung des Ruthardtſchen Vorſchlags und 
Plans, einer äußern und innern Vervollſtändigung 


de i., von 
S. Mein. Comaapiat»* 


Leipzig, 1843, 46 S. 


der einen Gegend durch ungeheure Schmee menen an uthardt 6 
Kälte grandiös, während 75 71 Me ait Hatten en du ihren, mit Ache as 
zühtinge zu fofettiren ſchen. ehen daß A nur von) 1844. 16 S. 8 ſächſiſchen Gymnaſien. 


e a dazu, um eine ale — die fihh ber | 3. Die Gefahren 


rb a der en Hemifphäre äußerten und ihren ethode A 

r in Aue 1 dee 
en Kine Der weitere Erfolg gat diefe Auficht bee] Oberlehrer in Münſter. Mür * 117 

Rätigt, Das geb, ungehturer Maffen Polar⸗Eiſes 93 S. 9. ſter. Münſter, 1844. IV 

bis zum 43ſten Gre de nördlicher Breite, wie es unlängſt “ 4. Dr. Ernst 5 

Ye Sehnen Bee abe TR en folder Er Sr ernst Ruthardt's Vorschlag und Plan eh 


dußeren und inneren Vervollſtändigung der gram⸗ 


matikaliſchen Lehrmethode, und deſſen Beleuchtung 
durch Dr. Carl Peter ꝛc., erläutert von Franz 
Joſeph Reuter, k. b. Profeſſor und Gymnaſial⸗ 
Director in Straubing. Straubing, 1844. 91 S. 8. 
Die Ruthardtſche Methode Sprachen zu lehren will 
bekanntlich daß geſtörte Gleichgewicht zwiſchen Wiſſen 
und Können wieder herſtellen, die Vertiefung in den 
Sprachorganismus mit der Kunſt der Reproduction ver⸗ 
mitteln, und durch Vereinfachung des Lehrſtoffes ebenfo 
die Kraft des Schülers ſtärken, wie durch Lebendigkeit 
der Ueberlieferung feine Luſt am Lernen erhöhen. Sie 
hat ſchon, bevor noch das größere Publikum durch die 
Preſſe Nachricht von ihr erhielt, auf drei ſchleſiſchen 
Mmnafien, darunter namentlich auf dem hieſigen ka⸗ 
tholiſchen, ihr Lehrjahr deſtanden und von hier aus 
eit dem Jahre 1839 ihren Lauf durch den größeren 
Theil des deutſchen Vaterlandes vollbracht. Die preuß. 
gierung zeigte bald ein lebhaftes Intereſſe für ſie, 


und ließ auf den verſchiedenſten Plätzen Verſuche an⸗ 


ſtellen, welche im Allgemeinen einen ſo günſtigen Er⸗ 
folg hatten, daß die preuß. Regierung im Anfange des 
Jahres 1843 alle Lehranſtalten verpflichtete, die Haupt⸗ 
dſätze der Methode beim Unterricht zu beſolgen, 

de ſpecielle Anwendung jedoch der Einſicht und Ver⸗ 
f ndigung der einzelnen Lehrercollegien überließ. Die⸗ 
od Beifpiele folgte, außer mehreren kleinen deutſchen 
tagten, noch in demſelben Jahre die baieriſche Ne: 
gierung. Sie hatte rein um dieſer Sache willen den 
ector Reuter aus Straubing an mehrere preußiſche 
ymnaſien geſandt, um ſich von dem Fortgang und 
em Erfolgen der Methode gründlich zu untertichten; 
und als dieſer erfahrne Schulmann den Plan Rut⸗ 
hardt's als ſehr beachtenswerth darſtellte, beauftragte ſie, 
nach nochmaliger Berathung der oberſten Studienbe⸗ 
örde, die Rectorate der Gymnaſien und lateiniſchen 
chulen „unter Zugrundlegung des vorläufig bezeichneten 
„Ganges der vorgeſchlagenen Methode den Verſuch der⸗ 
„elben an ihren Anſtalten mit Eifer einzuleiten und 
‚Mit Beharrlichkeit zu verfolgen.“ Wie thätigen An⸗ 
theil die Pädagogen ſelbſt an der neuen Methode nah⸗ 
men, bezeugen die Verſuche, Ruthardt's Loci memo- 
riales durch geeignetere Stoffſammlungen zu erſetzen; 
es ſind bereits 6 lateiniſche und 2 franzöſiſche erſchie⸗ 
nen, zwei derſelben ſchon in zweiter Auflage), und die 
den Kern der Methode treffenden ausführlichen Beur⸗ 
theilungen in Mager's Revue, Dec. 1840, Juni, Juli, 
Auguſt 1842, und Dec. 1843; Gymnaſialzeitung Ja⸗ 
nuar 1842; in Jahn's Jahrbüchern Dec. 1842, und 
in den Ergänzungsblättern zur Allgem. Lit.⸗Zeitung 
Nov. 1843. Aber auch zahlreiche Feinde haben ſich 
erhoben! Darüber könnte ſich Ruthardt im Intereſſe 
feiner Sache nur freuen, wenn ſeine Gegner nicht aus 
Indolenz, nicht aus Unkenntniß, nicht aus Hochmuth 
und verletzter Eitelkeit, ſondern aus auftichtiger Liebe 
zur Pädagogik ihre entgegengeſetzten Anſichten mitge⸗ 
theilt hätten. Aber der Eine war zu bequem, um der 
Sache überhaupt auf den Grund zu gehen; der An⸗ 
dete wollte ſich das hiſtoriſche Recht ſeines Schlen⸗ 
ans nicht nehmen laſſen; der war ärgerlich, daß er 
die Methode nicht ſeldſt erfunden batte und beſchwerte 
ich, daß man ihm als etwas Neues anbiete, wohin 
ihn die eigene Erfahrung ſchon längſt geführt habe, 
und jener verlangte, man ſolle nicht nur Ruthardt's 
an, ſondern auch die Vorſchläge aller andern Päda⸗ 
gogen über Bord werfen, und dafür ſeine weltüber⸗ 
windende Weisheit an die Stelle ſetzen. Solcher Op⸗ 
Pofition gehören die drei erſten der oben genannten 
riften an, welche leider nicht den mindeſten Bei⸗ 
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trag zur Aufklärung und Löſung der angeregten Streit⸗ pr. 
frage liefern, wenn man nicht etwa das indirecte Zu⸗ gen 
geſtändniß, daß der Sache auf geradem Wege und mit 1 


ehrlichen Waffen nicht beizukommen ſei, den Verfaſſern 
zum Verdienſt oder der Sache zum Vortheil rechnen 
will. Die Herren wollten nur ihrem Grolle Luft 
machen; ja wir können in uns nur mit Mühe den 
Verdacht niederkämpfen, der ſich bei der Haltung jener 
Schriften aufdrängt, daß ihre Verfaſſer die Vorſtellun⸗ 
gen des mit dem Gegenſtande nicht gehörig vertrauten 
Publikums, welches noch zahlreich genug iſt, abſichtlich 
verwirren wollten. Wahrſcheinlich hat Ruthardt zu ſol⸗ 
cher Polemik geſchwiegen, weil er mit Recht erwarten 
durſte, der ſachkundige und unbefangene Theil des Pu⸗ 
blikums werde in ſeinem ausführlichen Buche bereits 
alle Mittel der Wiederlegung gefunden haben, und die 
Zeit würde, wie anders wo, auch hier die Früchte all⸗ 
mählig zur Reife bringen. Deſſen ungeachtet verdient 
Herr Rector Reuter unſern Dank, daß er von ſeinem 
freieren Standpunkte aus, und auf Grund einer reifen 
Sachkenntniß mit eben ſo großer Humanität als Ent⸗ 
ſchiedenheit die Schleichwege der Peter'ſchen Beleuch⸗ 
tung verfolgt und aufgedeckt hat. Durch ihn iſt der 
Streit in der Hauptſache entſchieden, wenn nicht etwa 
beſſer gerüſtete Gegner auf dem Kampfplatze erſchienen. 
Denn obgleich Reuter äußerlich blos die Peter ſche 
Schriſt bekämpft, ſo hat er damit doch die beiden 
fpäter erſchienenen, welche nichts als die Peter 'ſchen 
Einwürfe, nur mit größerer Gehäſſigkeit und Seichtig⸗ 
keit wiederholen, gleichzeitig erledigt. Aber darum ift 
die Sache ſelbſt nicht am Ziele. Herrn Ruthardt und 
ſeinen Nachfolgern ſteht noch ein weites Feld der Thä⸗ 
tigkeit offen; ja es wird ſich mit jedem Jahre in dem 
Maße erweitern, als mit den Fortſchritten der Sprach⸗ 
wiſſenſchaft auch der Lehrſtoff wächſt, und beſonnene 
Schulmänner ihre gereiften Anſichten mittheilen. Wer 
aber aus Mangel an Thatkraft zu eigenen tüchtigen 
Angriff, oder aus eitler Ueberſchätzung ſeiner Leiſtungen 
ſich in bloßer Negation herumdreht, der verzichtet frei⸗ 
willig auf ſeinen Antheil an der reichen Erndte. Denn 
Ref. bekennt dankbar, daß er beim Unterricht im La⸗ 
teiniſchen und Franzöſiſchen durch die Ruthardt'ſche 
Methode nicht blos erfreuliche Reſultate, ſondern auch 
frohe Stunden gewonnen hat, und glaubt mit Recht 
verfichern zu dürfen, daß Mangel an Erfolg lediglich 
in der Rathloſigkeit oder der Bequemlichkeit der Leh⸗ 
renden zu ſuchen iſt. — e. f 


Handelsbericht. 


Breslau, 19. Juli. — Die träge Stimmung an unſe⸗ 
rem Getreide: Markte iſt leider noch immer anhaltend, wozu 
die fortdauernd flau lautenden auswärtigen Berichte die Ver⸗ 


anlaſſung Wein Zu notiren iſt: 
gelber izen mit 42 a 48 Gr 
Beier 5 5 u a x = 
oggen : 9 a s pr. Schfl. nach 
Geche „ 27 à 60 Qualität. 
afer „18 à 20 
bſen » 32 à 35 » 


‚Die Zufuhren von Rappsſaat waren in dieſer Woche ziem⸗ 
lich anſeynlich, und zeigte ſich mitunter manche ſchon recht 
trockene Parthie, welche namentlich willige Käufer fanden. 
Die bewilligten Preiſe ſind je nach Qualität 66 2 SE 
pr. Schffl Lieferung im Auguſt wird meiſt auf 74 à 75 


Sgr. gehalten, würde indeß nur 04 71 à 72 Sgr. Käufer 


finden. Winter -MNübſen holte 64 à 66 Sgr. 
Von altem Napps ſiud uns keine umſätze bekannt worden. 
Rothe Kleeſaat ohne Geſchäft. Die Anſtellungen von 
weißer Saat mehren ſich und ſind in dieſer Woche einige 
Abſchlüſſe, nach ziemlich hellen Muſtern, zu 9 ½% à 7% Rltr. 


0 5 19 era ‚Ohne belangreiches Geſchäft, loco mit 
Bon Spiritus abet mit 10%, 3 7 Rtl. zu noticen, 
und fand Einiges davon Nebreves aue Oterſchleſen hier an, 
a 80 % Käufer. zu 3% à 6 Rtir. pr. 60 Quart 


CPP 
Actien - Cour fe. 


Berli 
An der heutigen Börſe waren: n, vom 17. Juli. 

Berlin⸗Hamburger 117 Br. 116 Gld. 
Köln⸗Mindener 114%, Br. 111 ‚Sn. 
Niederſchleſiſche 1144, Br. 113, Gi, 
Sachſiſch⸗Schleſiſche 115 Br. 114 Gi, 
Sagan⸗Sprottau⸗Glogauer 110 Br. 
Brieg⸗Neſſſe 108 Br. 


Co ſel⸗Oderberg 110% Br. 5 
Belgisch Wariiche 113%, Br. 112½ Gld. 
Sachſiſch⸗Bayerſche Br. 107 Gld. 


Thüringer 116 ½ Br, 
Hamburg ⸗Bergedorfer 102 Br. 
Harlemer 98% Br. 97 ½ Ged. 
Arnheimer 102 Br. 
Altona⸗Kiel 116 Br. 
Nordbahn 146% Br. 
Glogenig 117 Br. 
Mafland⸗Venedig 113 Br. 
Livorno 116% Br. 
Berun⸗Krakau 110% Br. 109%, Gld. 
Zarskoje⸗Selo 72 Br. 


Breslau, vom 19. Juli. 
Der Handel in Eiſenbahnactien war auch heute unbedeu⸗ 


tend. Einige find noch im Pr.ife etwas zurückgegangen. 


Oberſchleſ. Lit. A. 4% p. C. 120% Br. Priorit, 103%, Br. 
Oberſchl. Lit. B. 4% volleingezahite p. C. 113 Br. 
Breslau: Schweidnig: Freiburger 4% p. C. abgeſt. 117 Br. 
dito dito dito Priorit. 103 Br. 

Rheiniſche 5% p. C. 87 Br. ' 1238 
Oſt⸗Rheiniſche (Köln: Mind.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 111 bez. u. Gld. 
Niederſchleſ.⸗Märk. Zuſ,⸗Sch. p. C. 113 und 9 1 bez. 
Sach ede (Dresd.⸗Görl.) Zuf.: Sch. p. C. 113 /, % 


u. 114 bez. 
Krakau⸗Oberſchleſ. Zuſ. Sch. p. C. 110 Br. | 
Wilhelmsvahn (Koſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. C. 100% Br. 
Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 115 bez. u. Gid. i 


i Ho mon y m e. 
Es zeigt nach unerforſchtem Walten der vielfach bilden⸗ 
den Natur 
Sich oft an Steinen und an Bäumen gar mannich⸗ 
N faltig meine Spurt; 
Iſt's eben auch kein ſchlimmes Zeichen, in dieſem Fall 
mich zu entdecken, 
Erreg’ ich doch, entdeckt die Schönheit mich an ſich 
ſelbſt, bisweilen Schrecken; 
Und juſt der Fall: daß, kaum entſchwunden, ich immer 
treulich wiederkehre, 


Iſt iht verhaßt — indeß von Männern ihr dies oft 


juſt erfreulich wäre. 


Doch wenn ſie flugs auch 2 ich, die Zierde in andrem 


n für ihr Haupt, 
Entfeſſelte, um den zu N ihr der Unbeſtand 
erau u A 
So hielte doch, mie aut g e , 
ö fchöne Feſſel nur ſe en Entwich⸗ 
Sogar die äppig⸗ſchöne Ai 


G. S. 


Ra ’ i | 


Dampfwagenzüge auf der e Giſenbahn. ne 
b 2 na 
Abfahrt von Breslau Morgens uhr 7 K. Nachmittags 2 M., Abends uhr. ven ergebenſt an. 


Freiburg * . 


r + 3 45 27 Hertel, als Schweſter. 
2 2 Königzelt nach s K 2 5 eee a 5 2 
Schweldnig 8 amt 
züge: Sonntag und Mittwoch. 


4 Eztre 


Verbindungs Anzeige. 
Unfere am Pten d. Mts. in Zerbſt voll: 


gegene eheliche Verbindung beehren wir uns folgte glückliche Entbindung meiner | 


dierdurch anſtatt veſonderer Meldung er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 


Nudolph von Rocho w, auf Golzow, 
nie von Roch ow, geb. v. Goerne. 


Verbin dun i 
- 98 = Anzeige 
Die geſtern pier ene, eheliche Verbin⸗ 


Rauban, beehren wir ung 

wandten und Freunden er 
Regierunge⸗Seeretair u ſch e 
Auguſte Tu ſche, geb. Ander. | 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
de meine liebe Frau 
| u land, Süden * entbunden. 
einem uli . DT. 
Breslau den Br Dr. Roepell, 


von Breslau Vormittags 10 uhr. 

„Freiburg Nachmittags 1 uhr. N 

— — — — — — — 
Entbindungs⸗Anzeige. 

Die am 17. d. Mis. Abends 7 Uhr er⸗ Vetter Benedikt. n 5 5 

ö * Angely. Herr Kraxel aus Bremen, Hr. Beck räume erforderlich i 

au eduſe geb. Förſter von eue e mann. Perſonen: Herr Benedikt, Hr. Pol⸗ 

unden Mädchen beehte ich mich hiermit 4 . 

Golzow bel Brandenburg a/. d. 12. Jul 1844. wandten und Freunden ergebenſt anzuzeigen, 

Prieborn den 18. Juli 1 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Die glückliche Entbindung meiner 


allen unfern Wer: kannten, ſtatt befonderer Meldung, hierdurch an. f 
Gast anzuzeigen. Breslau den 18. Juli 1844 


erwandten und Freu 
8 e bittend, mit 


Sonnabend den 20ſten 


ihre Tochter, Dem. Jün ke; 


4. 
Julius Schröder. 


Hierauf: 


reunden und Be- Gaſtrolle. 


8 ich machen.“ 
Andreas Lomer. 


nden, um ſtille Theil⸗ 
betrübtem Herzen hier⸗ 


ben und Polkwitz, den 16. Juli 1844. ; 
Julie verw. Rittmeiſter Spit ner, geb. BR Erbauung der Magazine und Speicher 


G. A. Jonemann, \ Albrechts⸗Straße No. 19 eine 
Schwager. n, Kaufmann, als zu m 

Hugo Jonemann, als Neffe, 

Theater: Reperto 

“ tler 


lert; Wittwe Pappel, Mad. Brüning; MRofa|twerben, ſo müſſen die Ziegeln von gu 


Sonntag den 2ſten: „Ein Jux will er 
) e mit-Gefang in 4 Akten 
von Nefteöy. Müſik von A. Müller. Wein⸗ 
berl, Handlungsdiener, Herr Beckmann vom — 
Satie cen Theater in Berlin, als eilfte 


Breslauer Hafen⸗Geſellſchaft. 
Materialien: Lieferung. 


dürfen wir eine bedeutende Partie Bruch⸗ 


Charlotte Jonemann, geb. , ſteine und Mauerziegeln und fordern hiermit 
h e geb. Hertel fi 


Lieferungsluſtige auf, ſich in ünſerm Büreau, 
Stiege hoch 

melden. ig 
Die Bruchſteine müſſen gute lagerhafte Gra⸗ 
nitſteine oder Kalkſteine aus 12 3 
ire. Brüchen ſein und eine Größe von mindeſtens 
erſtenmale: 8 Zoll UI haben, kleinere werden nur fo viel 


um 6 
n 1 Akt von L. angenommen, als an Ausfüllen der Zwiſchen⸗ 


Da die Magazine im Rohbau aus ar 
es 
Guſtav, Hr. ſchaffenheit ſein, und ſind / derſelben, zur 


Guinandz Herr Kratel, Hr. Beckmannzſäußeren Fläche beſtimmt, von beſonders gu⸗ 
Sturm, Hr. Henning; Carl, Hr. Gregor. ter Farbe, glatter und regelmäßiger orm 
„Die Reife nach Spanien.“ i 
in 2 Akten von H. Börnftein. 
dung anferer Bechteg ups e an 
ung © E. Julie Tuſche, mit Frau Natalie geb Hienſch von einem ge⸗ igsſtädtſchen Theater in Berlin, als zehnte Steine wird noch in 
den. Gpmnafialleprer Hern Pr. Beifert in ſunden Knaben, zeige ich F fir 


Poſſeſzu liefern. Es wird um Einreichung von 
Balthaſar Probeziegeln erſucht. 

Die Lieferung ſowohl der Ziegeln als der 
dieſem Jahre gewärtigt 
und muß auf den letzten Abladeplaz an der 
er, am Ende der Nicolai⸗Vorſtadt erfolgen. 
Die Directoren. 


Od 


2 Gintree. Bei nicht günftiger Witterung in 


= 1460 — 


auf ſpäter etwa eingehende Proteſtationen 
nicht geachtet werden wird. 


Ferdinand Hirt, 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 


Breslau und Ratibor. Se 


Muſeum. 
Bei dem Beginn des neuen Muſeum⸗Jahres Neiſſe den 17. > Fer l. Land 
erlaube ich mir ein hochverehrtes Publikum, rss rath. 
eg been ann er rung F. v. Maubeuge. 
„zu der Theilnahme ergebenſt ein⸗ Bekanntmachung. 
ne Die Meldungen geſchehen im Mu⸗ Der Häuser Johann Shrifen zu Groß: 
a woſelbſt auch gleich die Karten ausge⸗ Kunzendorf beabſichtiget in ſeinem Garten 
get werden. eine Gypsſtampfe zur gewerblichen Benutzung 


Wegweiſer für Reiſende. 


F. Karſch. . ar felbige durch den zur Mühle Kunſthandl 
57 3 2 des Franz Krautwald daſelbſt führenden en Buch⸗ und Kunſthandlungen iſt zu haben, in Breslau bei 1 gi 
Kroll's a, ee Winter 9 8 mittelft eines unterſchlagigen am Saen No. 47, für das F Oberſchleſien durch die ee us 
8 es, in Betrieb zu ſetzen. handlung in Natibor, ſo wie in rotoſchin durch E. A. Stock: 


Sonntag den 21. d. Mts. zur Gedächtniß⸗ 
feier Ihrer Majeſtät der hochſeligen Konigin 
von Preußen: Großes Concert. Von 6 Uhr 
an: Feſt⸗Cantate; Geſang von Mannern mit 
Begleitung des Orcheſters. s 2 

Die geehrten Sonntag: und Mittwoch 
Abonnenten haben freien Eintritt; Nichtabon⸗ 
nenten in Begleitung derſelben à Perſon 
2½ Sgr., ohne deren Einführung 5 Sgr. 


Nach §. 7 des Gejeges vom 28. October 
1810 bringe ich dies hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß und fordere alle diejenigen, welche 
gegen dieſe Anlage ein begründetes Wider: 
ſpruchsrecht zu haben glauben zugleich auf, ſolcher 
binnen 8 Wochen präcluſiviſcher Friſt von 
heute an gerechnet, bei mir anzuzeigen, weil 
auf ſpäter etwa eingehende Proteſtationen 
nicht geachtet, vielmehr die Ertheilung de 
landes polizeilichen Conceſſion nachgeſucht wer⸗ 


„J. P. Kur, Handbuch 
fuͤr Geha Luſt⸗ Ne Badereifende, 
uf Eiſenbahnen un am 
“ f des 1 5 15 5 aupffebiffen 
ändig in 5 eilen. 
Ir ee — Potsdam für 7¼ a Woͤrlii 


Magdeburg x. für 7% Sgr. Ir Theil Leipzig, Dresden und die Sa ſiſ 
Schweiz für 7%, Sgr. Ar Theil Frankfurt a. d. O., Breslau, ee 


dem mit Blumen decorirten Saale. den wird. : 1 : 
5 Juli 1844. die Schleſiſchen Gebirge für 7% Sgr. Sr Theil Stettin I Rügt 
..... — a Ber Sontgüch Landrath. damburg, Inſel Helgoland x. 1c. für 7½ Sgr. ee 
1 5 F. v. Maubeuge. 0 
Edictal⸗Vorladung. In der C. Macklotſchen Hofbuchhandlung in Karlsruhe iſt erſchienen und in all 


Bekanntmachung. 


Ueber den Nachlaß des, den 3. Febr. 1843 
Der Müller Carl Oslis lo in Ober⸗Go⸗ 


zu Beiſchow verſtorbenen Pfarrers Ignas 
Thomiczek, iſt heute der erbſchaftliche Li⸗ 
quidations⸗Prozeß eröffnet und ein Termin 
zur Anmeldung aller Anſprüche an die 
Maſſe auf 

den 22. Auguſt 1844 Vorm. um 10 Uhr 
vor dem Vicariat⸗Amts⸗Rath Herrn Scholz 
anberaumt worden. Wer ſich in dieſem Ter⸗ 
mie nicht meldet, wird aller etwaigen Vor: 
rechte verluftig erklärt und mit feinen An⸗ 
ſprüchen an die Maſſe nur an dasjenige, was 
nach Befriedigung der ſich meldenden Gläubi⸗ 
ger von der Maſſe noch übrig bleiben möchte, 
verwieſen werden. 

Breslau den löten Mai 1844. 


Fürſtbiſchöfl. General⸗Vikariat⸗Amt. 


Buchhandlungen zu haben, vorräthig in Breslau bei Ferdinand Hirt (am N 

0 a märke No. 47), für das geſammte Oberfchlefien zu beziehen dürch dis Hirt 
t ) nn N 

use oafmrahte, weicher fit ee Buchhandlung in Matibor, jo wie in Krotoſchin durch E. A. Stock: 8 


Jahren außer Betrieb iſt, eine Brettmühl Neueſte Erfahrungen 
zu erbauen. Dieſelbe ſoll mit demſelben Wapjeı im 
Eiſeubahnweſen 
v o 


betrieben werden, welches früher auf das un. 
tere Mühlenrad geleitet worden, und wird 
n 
ER A. W. Beyſe, 
Civil Ingenieur und Architekt; 


auch da, wo dieſes war, das Waſſerrad der] 
Brettmühle angebracht werden. Dieſe Breti: 

Drittes Heft. 22 Bogen mit 10 Steindrucktaſeln. 
Preis 2 Thlr. 22% Sgr. 


mühle wird ſonach an der rechten Uferſeine 
3 — 


des Schottkowka⸗Flußes, circa 6 Ellen von. 
der an der entgegengeſetzten Seite gelegenen 
In der Stuhr chen Buchhandlung in Berlin ift ſoeben erſchienen, vorräthig “ 
Breslau bei Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt No. 47, für “oe — 


Waſſermühle, zu ſtehen kommen. In Gemaß⸗ 
heit des Geſetzes vom 28. October 1810 wird 

ſchleſten zu beziehen durch die Hirt'ſche Buchhandlung in Ratibor, ſowie in HEN 
:ofchin durch E. A 12 


dies Vorhaben hierdurch zur offentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht und Jeder aufgefordert, feine ge: 
Stock: a 
Patriotiſ che Ergießungen 
öffentliche und Privatzuſtände 


gründeten Widerſprüche binnen 8 Wochen pra⸗ 
cluſiviſcher Friſt und ſpateſtens den ten. 

Preußiſchen Vaterlande. 
Erſtes Heft: 


September c. a. bei mir anzubringen, da 
nach dieſer Zeit auf keine Einwendungen ge: 
1) die Eiſenbahnen. 2) N Wucher. 3) Der Pauperismus, 
on 
W. Löſt 


hört und der landes herrliche Conſens zu die 
* ’ 
Geh. Kriegsrathe a. D. 


ſer Anlage nachgeſucht werden wird. 
Rybnick den 28. Juni 1844. 
Preis 7 Ya Sgr. 
Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen, in Breslau durch Ferdinand Hirt 


Der Königl. Landrath. 
Durant. 
am Raſchmarkt No. 47, Aderbolz und Mar & Comp., für das geſammte Ober“ 
51 — die Hirt'ſche Buchhandlung in Ratibor, fo wie in Krotoſchin durch 
0 5.2 


Offner Arreſt. 
ueber das Vermögen des hieſigen Hausbe⸗ 
ſitzer und Fabrikanten Gottfried Milde hier⸗ 
ſelbſt iſt durch die Verfügung von heut der 

Schreber, Dr. D. G. M., die Kaltwaſſer Heilmethode # 
ihren Grenzen und ihrem wahren Werth. Nach der Summe der dis ſetzt 
gelieferten Reſultate wiſſenſchaftlich, praktiſch geprüft. 8. broſch. 15 Sgr⸗ 
Leipzig. Bernhard Hermann. 


Bekanntmachung. 

Es werden alle diejenigen, welche an die 
verloren gegangenen zehn Stück Actien der 
Stettiner Strom⸗Verſicherungs⸗Geſellſch aft, 
wovon fünf die No. 356, 357, 338, 359 und 
360 führen und urfprünglid für den Kauf: 
mann E. Krahnſtöwer zu Stettin aus⸗ 
gefertigt, durch Ceſſion vom Öten Auguſt 1841 
aber der Handlung Kanold & Comp. zu 
Breslau zugefallen, die übrigen fünf Actien 
welche die No. 486, 487, 488, 489 und 490 
führen und urſprünglich für den Kaufmann 
28 48 tmann zu Stettin ausgefertigt, 
dur Ceſſion vom Zten Auguſt 1841 gleich⸗ 
falls der Handlung Kanold & Comp. zu 
Breslau zugefallen ſind, und eine jede Actie 
einen Werth von 200 Rthlr. hat, als Eigen: 
thümer, Ceſſicnarien, Pfand⸗ oder ſonſtige 
Briefs⸗Inhaber, oder deren Erben Anſprüche 
zu haben vermeinen, öffentlich vorgeladen, ſich 
binnen 3 Monaten oder ſpäteſtens in dem 

am 21. October e. Vormitt. 11 Uhr 
vor dem Herrn Land: und Stadtgerichtsrath 
Kölpin in unferm Gerichts⸗Lokale anftehen- 
den Termine zu melden, widrigenfalls fie mii 
allen ihren Anſprüchen an dieſe Forde⸗ 
rungen und die Actien präcludirt, ihnen da⸗ 
mit ein ewiges Stillſchweigen auferlegt wer⸗ 
der wird und hiernächſt die Actien für amor⸗ 
tiſirt erklärt werden ſollen. 

Stettin den aten Juni 1844. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
— — — 
Bekanntmachung. 


Concurs eröffnet worden. 

Es werden deshalb alle diejenigen, welche 
von dem Gottfried Milde Gelder, Sachen, 
Briefſchaften oder fenftige Vermogensſtücke 
hinter ſich, oder an denſelben ſchuldige Zah⸗ 
lungen zu leiſten haben, hiermit aufgefordert, 
weder an den genannten Gemeinſchuldner noch 
an irgend einen Andern das Mindeſte zu verab⸗ 
folgen oder auszuzahlen, vielmehr ſolches läng⸗ 
ſtens binnen 4 Wochen mit Vorbehalt ihre: 
daran habenden Rechts, in das hieſige ge⸗ 
richtliche Depoſitorium abzuliefern oder zu 
gewärtigen, daß das verbotwidrig Extradirte 
oder Gezahlte zum Beſten der Gottfried Mil⸗ 
de ſchen Concurs⸗Maſſe andertv.it beigetrieben, 
das gänzliche Verſchweigen ſolcher Gelder oder 
Sachen aber den unausbleiblichen Verluſt des 
daran habenden Un terpfandes oder anderen 
Rechts ſelbſt, nach ſich ziehen wird. 

Langenbielau den 18. Juli 1844. 

Gräflich von Sandreczkyſches Patri⸗ 


Bei Auguſt Schmid i 1 d durch alle B pe 
ziehen, vorräthlg l bel Gerdinand Dirt, 2 Nascar Nu. . fer dal 
gefimmte Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt'ſche Buchhandlung in Ratibor 
io wie in Krotoſchin durch E. A. Stock: 

Dietrich, Dr. D., Eneyelopädie der Pflanzen, enthaltend dl 
Beſchreibung aller bis jetzt bekannten Pflanzen, welche durch mehr als 20 
Abbildungen erläutert werden. 2te Abtheil., Tre Lief. Mit 6 Kupfertafelt 
Illum. 1 Thlr. 25 Sgr., ſchwarz 27 % Sgr. 


. Kriegs « Minifterium beab⸗ monial⸗ Gericht. n. 1 Thlr. 25 ö 
eee mit den Deſſen Zeitſchrift für Gartner, Botaniker und Blumenfreunde, Zter Bd. Il 
Werken der hieſigen Pulverfabrik, welche darin Bekanntmachung. Heft. 10 Sgr. 


Die in dem Dorfe Bis kupitz, Beuthener 
Kreiſes, belegene, unter No. 10 des Hypothe⸗ 
kenbuches verzeichnete, nach der in unſerer Re⸗ 
giſtratur während der Amtsſtunden nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein einzuſehenden Taxe auf 6840 Rtl. 
20 Sgr. geſchatzte Mühle ſoll im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation den 
21. Novbr. c. Vorm. 10 Uhr in Ruda 
offentlich meiſtbiethend verkauft werden, wozu 
Kaufluſtige eingeladen werden. 

Gleiwitz, den 21. April 1844. 

Gerichtsamt des Majorats Ruda 
und Biskupitz. 


Bekanntmachung. 

Mit Genehmigung der Königl. Hochpreisl. 
Regierung wird der im Kalender auf den 13ten 
October angeſetzte Michaeli⸗Jahrmarkt hier⸗ 
ſelbſt ſchon den 22ften September e. abgehal⸗ 
ten, welches wir hiermit zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß bringen. 

Habelſchwerdt den Iten Juni 18144, 

Der Magiſt rat. 


beſteht, daß : . 

1) der jetzige Bielekanal, ſoweit er durch 
das Grundſtück der Pulverfabrik geführt 
und von der letzteren benutzt wird, in 
drei verſchiedene Arme getheilt werden, 
oder was daſſelbe noch zwei Nebengräben 
erhalten ſoll, welche ſich oberhalb in der 
Nähe der Brücke om Bielauer Wege ab⸗ 
trennen und unterhalb, ehe die Biele in 
die Feſtungs werke eintritt, ſich wieder mit 
demſelben vereinigen. 2 

2) daß, da die Abſicht hauptſächlich dahin 
gerichtet iſt, die verſchiedenen Betriebe⸗ 
werke der Puiverfabrik der Verminderung, 

fahr wegen, mehr auseinander zu 
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wird, und deßhalb noch ict gen, genen 
beſtitamt, jedoch als fefiftehend betrachtet 
werden kann, daß in Betreff der Hohe 
der Fachbäume keine Veränderung, be⸗ 
züglich auf die jetzige Höhe deſſelben vor⸗ 
enommen, —.— Ye = ig — re 
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rde. 1 
aach . 5 des Geſetzes f 2 — 25 Kurt er Magiftrat. 
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Zahlung binnen 8 Tagen bei Vermeidung 


ere alle diejenigen, welche gegen 
S m ee Veränderungen bei der hieſt⸗ 1 i 
en Pulverfabrik ein begründetes Widerſpruchs⸗ der öffentlichen Namhaftmachung 2 
Seat zu haben glauben, zugleich auf, ſolches auf. ; 
binnen 8 Wochen präcluſiviſcher Friſt, vo] Höppe, Stadtkoch, 
heute angerechnet, bei mir anzuzeigen, weil Ohlauer Straße No, 34, 


Deſſen Deutſchlands kryptogam. Gewächſe. 36 Heft (Laubmooſe mit 28 4 
Kupfertafeln. gr. 8. 21 per. Se — nie 38 "aaa 
Deffen Deutſchlands Flora. Nach natürlichen Familien beſchtieben und durch Ab“ 
bildungen erläutert. Ir Bd. 388 bis 456 Heft. Schluß dieſes Bande 
Jedes Heft mit 5 illum. Kupfertafeln. 15 Sgr. ; 


e ee eee ene eee ene 
5 Hiermit beehre ich mich die ergebene Anzeige zu machen, 
ns daß ich meine hierſelbſt am Hinter: (Kränzel⸗) Markte 

e Nr. 4 gelegene Apotheke, zum goldnen Doppel⸗ 

ne Adler, dem Apotheker Herrn A. Hübner käuflich über- 
368 laſſen habe. 34 
% Fur das mir bisher bewieſene ehrenwerthe Vertrauen fühle 
in 7 ichtet und bitt benſt, daſſelbe 
3% ich mich aufs dankbarſte verpflicht itte ergebenſt, daff 

5 auf meinen Nachfolger, der es in allen Beziehungen verdient, 


55 geneigteſt zu uͤbertragen. 


3% Joh. Andr. Bock. 


5 Auf end Anzeige Bezug nehmend K ; 
N. . . 0 rla b ch m 
dus die Verſicherung hinzuzufügen: daß es mein eiftigftee — 


